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Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner Sitzung 
am 5. Mal die Vorschläge der 
Regierung über die Ordnung und 
die Etappen der Formierung und 
Erörterung der Konzeptionen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR bis zum 
Jahr 2005, der Hauptrichtungen 
für diese Zeitspanne und des 
staatlichen Fünfjahrplans für 
1991 — 1995 gebilligt. Bel der 
Erörterung wunde unterstrichen, 
daß die Problematik einer lang­
fristigen Entwicklung der Ökono­
mik von prinzipiell großer poli­
tischer Bedeutung Ist. Die Aus­
arbeitung grundlegender Doku­
mente zu diesen Fragen muß sich 
auf die Prinzipien einer radikalen 
Wirtschaftsreform, auf die strikte 
Übereinstimmung mit den Bestim­
mungen des Gesetzes über den 
staatlichen Betrieb (die Vereini­
gung) stützen und auf breiter de­
mokratischer Grundlage. unter 
Einsatz des Riesenpotentials der 
Gesellschaft erfolgen. was er- 
mögllchea wird, die Reserven 
des wirtschaftlichen Wachstums 
besser zu erschließen sowie die 
wissenschaftlich-technischen und 
sozialen Aufgaben festzulegen.

Auf der Sitzung wurde der 
Vorschlag des Ministerrates der 
UdSSR über die Koordinierung 
der Staatspläne der UdSSR und 
der anderen sozialistischen Län­
der Im kommenden Planjahrfünft 
und zu einzelnen Problemen In 
der Zelt bis zum Jahr 2000 ge­
prüft.

Es wurde festgestellt, daß die 
Vereinigungen, Betriebe und Or­
ganisationen in erster Linie der

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Vor dem Start
Nur wenige Tage sind bis zum Beginn der Aussaat im Neuland geblieben. 

Die Getreidebauern wollen diese Kampagne auf hohem agrotechnischem 
Niveau durchführen, um möglichst hohe Hekfarerträge zu sichern. Gerade 
deshalb wird heute so viel Aufmerksamkeit den Feldarbeiten geschenkt.

, Im vorigen Jahr hatten nur 
fünf Sowchose des Rayons Ord- 
shonlkldse Ihre Staatspläne Im 
Getreideverkauf erfüllt. Das wa­
ren die Agrarbetriebe ..Tobolskl". 
„Nekrassow", ..Batallnskl”, ,,Ord. 
rtionlkldsewskl" und „Olschan- 
kl”, in denen sich der Hektarer­

trag auf etwa 13 Dezitonnen Korn 
je Hektar belief.

Getreide Im Neuland zu ziehen, 
war schon Immer eine schwere 
Aufgabe. Heute sind die Schwie­
rigkeiten des Vorjahres genau er­
lernt. man kennt auch die Ursa­
chen der Unterlassungen. Die ob­
jektiven Gründe Hegen klar auf 
der -Hand: Die häufigen Sommer­
regen Im Vorjahr hatten das Un­
krautwachstum stimuliert; dem. 
nach war man nicht gewissenhaft 
genug an die Unkrautbekämpfung 
Im Frühjahr herangegangen.

Im Nekrassow-Sowchos wird 
diesem agrotechnischen Vorgang

Jahresplan erfüllt
Anfangs halte es geheißen: Die 

Melkerinnen des ersten Komple­
xes wollen Ihr Jahresprogramm 
1988 bis zur Eröffnung der XIX. 
Unionsparteikonferenz meistern 
und somit auch die Realisierung 
des Staatsprogramms für die er­
sten drei Jahre der Planperlode 
melden. Aber bereits Im Februar 
mußten Im Sowchos „KraSnojar- 
skl” selbst die Pessimisten einse­
hen: Die Aktivistinnen Lydia 
Hahn, Elvira Tarasklevlcus, Em­
ma Llebert, Elvira Sotowa und 
die Maschlnenmelker Wilhelm 
Stähle und Viktor Krom werden 
Ihre Verpflichtung mit bedeuten- 

' dem Vorspung elnlösen.
Die Schrittmacher des Sowchos- 

wettbewerbes Wilhelm Stähle und 
Viktor Krom hatten allein im er­
sten Jahresviertel 1 100 Kilo 
Milch von jeder Kuh Ihrer Grup­
pe erhalten. Ihnen folgten auch 
die Aktivistinnen Lydia Hahn und 
Emma Llebert.

Spitzenpositionen erzielten je­
doch die erfahrenen Meister der 
Mllchproduktlon Lilli Braun, Ro­
sa Schlegel und Maria Schreiner.

Vor kurzem erreichte eine freu­
dige Nachricht das Sowchoskol- 
lektlv: Es wurde bekannt, daß der 
Staatsplan bei 
worden Ist.

Milch realisiert

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Zellnograd

Branchen Maschinenbau, Chemie 
und anderer Verarbeitungsindu­
striezweige unseres Landes ge­
mäß der Umgestaltung der außen­
wirtschaftlichen Tätigkeit In un­
serem Land und gemäß dem Ge­
setz über den staatlichen Betrieb 
sehr aktiv an der Arbeit zur 
Koordinierung der Pläne tell- 
nehmen müssen. Unterstrichen 
wurde die große Bedeutung der 
geplanten eingreifenden Wand­
lungen bei der Vertiefung der In­
ternationalen sozialistischen Ar­
beitsteilung, der Vervollkomm­
nung der Struktur des gegensei­
tigen Warenumsatzes auf der 
Grundlage einer tiefgehenden In­
nerzweiglichen Kooperation und 
Spezialisierung, die weitgehende 
Einführung neuer Formen der 
Integrationstätigkeit und der Rea­
lisierung des Komplexpro­
gramms des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts der Mit­
gliedsländer des RGW.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte die Frage der 
Verbesserung der Lebensmittel­
versorgung der Bevölkerung. Es 
wurde festgestellt, daß durch 
die Verstärkung der Arbeit zur 
Produktionsintensivierung, den 
Einsatz neuer Formen der Or­
ganisation und Stimulierung der 
Arbeit sich die Lebensmittelver­
sorgung der Bevölkerung In einer 
Reihe von Gebieten, Regionen 
und Republiken verbessert hat. 
Zugleich wird diese Arbeit In vie­
len Gebieten unseres Landes un­
befriedigend durchgeführt. Die 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
zeigen sich unbekümmert und 
vertreten Konsumentenstandpunk­

eine außerordentliche Bedeutung 
beigemessen. Hier ist man sich 
sicher: Je besser die Felder Im 
Frühjahr bearbeitet werden, desto 
höher Ist die Leistung Im Herbst. 
Eben deshalb wird mit Kraftauf­
wand in diesen Tagen nicht ge­
spart.

Als effektiver Faktor erweist 
sich auch der Pachtvertrag. In 
diesem Jahr hat man beispielswei­
se kleine Gruppen gegründet und 
mit Ihnen Verträge abgeschlossen. 
Aus vorjährigen Erfahrungen 
weiß man: Diese Methode wird 
stetige Einnahmen sichern.

Mit dem Chefagronom des Sow­
chos Johann Bär besuchten wir 
viele Gruppen, überall wurde mit 
viel Enthusiasmus gearbeitet. Ei­
nige hatten die Aussaat von Früh­
gräsern eben abgeschlossen, ande­
re waren mit dem Eggen Ihrer 
Felder beschäftigt.

Die Anbaufläche des Sowchos

Dje Bauleute des Dshambul- 
Sowchos Im Rayon Dshambul ha­
ben die vorrangige Aufgabe, al­
le Wohnungssuchenden m 11 
Wohnraum zu versorgen. Bel der 
Verwirklichung des Programms 
„Wohnungsbau 91" nutzen Sie 
effektiv die Erfahrungen, beson­
ders die des vergangenen Jahres. 
Um konkret zu werden: Hier wur­
den 25 Wohnungen an Stelle von 
15 übergeben, und 15 davon 
wurden mit eigenen Kapazitäten 
gebaut.

Hier werden aber nicht nur 
neue Objekte gebaut, sondern 
auch abgelegene Wohnhäuser der 
Viehpfleger, Ställe und Getreide­
speicher vollständig und vorbeu­
gend Instand gesetzt.

„Das schnelle Bautempo läßt 
sich daher erklären, daß wir jetzt 
schon seit drei Jahren nach dem

Gemüse und Blumen für Städter
Vom Kollektiv des Kombinats 

„Wesna” Im Kolchos „30 Jahre 
Kasachische SSR”, Träger des 

'Ordens „Zeichen der Ehre”, wer­
den auf Je Quadratmeter Treibhaus­
fläche beständig 26 Kilogramm 
Gemüse statt der geplanten 24 
geerntet. Auf der über zehn 
Hektar großen Nutzfläche werden 
das runde Jahr hindurch hohe 
Ernteerträge erzielt. An die Ver­
kaufsstellen von Pawlodar gehen 
aus den Treibhäusern des Kolchos 
täglich 17 000 Dezitonnen 
Schnittlauch. Gurken und Torna- 

te bei der Lösung von Fragen der 
ausreichenden Versorgung des 
Marktes mit Lebensmitteln und 
suchen das Lebensmittelproblem 
über das Zentrum zu lösen, statt 
entsprechende Maßnahmen an der 
Basis elnzulelten. Äußerst lang­
sam gestalten Ihre Arbeit bei der 
Lösung dieser Fragen um das 
Staatliche Agrar Industrie-Komi­
tee, die Unionsministerien für 
Getreideerzeugnisse, für Fisch­
wirtschaft, für Handel, der Zen­
tralverband der Konsumgenossen­
schaften und die Ministerräte der 
Unionsrepubliken.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das die Lage um die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln Injelnzelnen Regio­
nen des Landes ' für unzulässig 
befand, sieht es als notwendig 
an, daß die Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane die Potenzen 
Jedes Rayons, Jeder Stadt, Jedes 
Gebiets, jeder Region und Re­
publik überprüfen und Maßnah­
men zur Verbesserung der Ver­
sorgung der Bevölkerung mit al­
len Lebensmittelarten in Angriff 
nehmen und durchführen.

Es gilt, die Initiative der Ar- 
beltskollektive und jedes Werk­
tätigen allseitig zü entwickeln 
und zu unterstützen, die mit Ver­
ständnis und großer Verantwor­
tung an die Lösung der von der 
Partei gestellten Aufgaben zur 
Vergrößerung der Produktion 
von Lebensmitteln In kürzesten 
Fristen gehen; Ihnen wirksame 
Hilfe zu erweisen, die Pachtfor­
men der Wirtschaftsführung, den 
Kollektiv- und den Famlllenlel-

Ist nach Neulandmaßstäben nicht 
besonders groß. Insgesamt sind es 
45 430 Hektar, davon werden et­
wa 28 000 Hektar mit Getreide 
bestellt. Selbstverständlich hat 
man es dabei selbst innerhalb ei­
ner Sowchosabtellung mit Schwie­
rigkeiten zu tun, weil das Getrei­
de auf solch einer Fläche sehr 
unregelmäßig gerät, da die Böden 
zu verschieden sind.

Der erste Unterschied Ist also 
die Bereitschaft des Bodens, den 
Samen aufzunehmen. Heute sind 
die Mechanisatoren In den Abtei­
lungen bestrebt, diesen Moment 
nicht zu verpassen.

„Insgesamt gibt es Im Sowchos 
10 300 Hektar, die nach Intensi­
ver Technologie bearbeitet wer­
den”, erzählt der Chefagronom. 
„Im vorigen Jahr betrug der 
durchschnittliche Hektarertrag auf 
diesen Feldern etwa 17,3 Dezlton- 
nen, während der Durchschnitts­
ertrag auf anderen Flächen nur 
13 Dezitonnen ausmachte. Ein 
spürbarer Zuschlag, nicht wahr?”

Leider Ist man sich in den Ab­
teilungen sowie In den Brigaden

Auf stabiler Grundlage
Brigadevertrag arbeiten", er 
zählt der Zimmermann Eduard 
Dehner. „Während In der ersten 
Zelt auch einige unzufrieden wa­
ren, können wir uns jetzt 
Arbeit schon nicht mehr 
diese neue w
vorstellen. Jeder Maurer, 
mermann, Maler. Putzer 
Tischler hat einen Zwelt- 
Drlttberuf. Da wir wissen, 
unser Verdienst sowohl vom 
tempo als auch von der Qualität 
abhängt, sind wir mit ganzem 
Herzen bei der Arbeit, um dann 
nichts nacharbeiten zu müssen."

In diesem Jahr sollen laut 
Plan fünf Wohnhäuser mehr als 
Im Vorjahr übergeben werden.

die 
ohne 

Arbeitsorganisation 
Zlm- 
und 

oder 
daß 

Bau-

ten ab. Das Ist dank der weltge 
henden Einführung des Brigade­
auftrags möglich geworden. Auch 
gegenwärtig wird in der Gebiets­
stadt ausreichend vitaminreiches 
Gemüse angeboten. Die erste 
Ernte wurde in den Gewächshäu­
sern des Kolchos um die Mitte 
des Winters eingebracht.

Neben Gemüse werden In den 
Gewächshäusern unter der Lei­
tung der erfahrenen Blumen­
züchterin Lilli Welt auch Rosen 
und Nelken gezogen. Bis 116 
Rosenknospen pro Quadratmeter 

stungsvertrag allerorts elnzulüh- 
ren und alle Schranken und Vor­
urteile bei Ihrer allgemeinen 
Anwendung zu beseitigen.

Auf der Sitzung wurden Fra­
gen der Erhöhung der ökonomi­
schen Interessiertheit der Ar- 
beltskollektive, der Industriezwei­
ge, der Republiken, Regionen 
und Gebiete an der Vergrößerung 
der Produktion von Konsumgü- 
tern erörtert. Die Ministerien und 
zentralen Staatsorgane und die 
Ministerräte der Unionsrepubli­
ken wurden aufgefordert. Maß­
nahmen zur effektiveren Nutzung 
der ökonomischen Hebel der Ver­
größerung der Produktion dieser 
Waren, zur Entwicklung der ent­
sprechen den materiell-techni­
schen Basis und zur Vervoll­
kommnung des Leitungssystems 
auszuarbeiten.

Es wurde beschlossen, das An­
denken an die Persönlichkeiten 
Polens In der UdSSR zu verewi­
gen, die einen großen Beitrag 
zur revolutionären Bewegung, 
zur Entwicklung der Wissen­
schaft und Kultur und zur Festi­
gung der sowjetisch-polnischen 
Freundschaft geleistet hatten. Ne­
ben der Verewigung des Anden­
kens an die führenden Persönlich­
keiten Rußlands und der Sowjet­
union In Polen werden diese Ver­
anstaltungen ein neuer Schritt 
sein, der das Ausmaß des Zusam­
menwirkens beider Länder auf 
der Grundlage der vor einem 
Jahr angenommenen Deklaration 
über die sowjetisch-polnische Zu­
sammenarbeit in Ideologie, Wis­
senschaft und Kultur vor Augen 
führt.

nicht völlig sicher, welche Mo­
mente bei der Sache entscheidend 
waren. Keiner kann sagen, was 
den Erfolg am meisten stimulierte 
— die Intensivtechnologie oder 
die mustergültige Bearbeitung des 
Saatmaterials? Auch die Boden­
kartierung Ist nicht auf dem Ni­
veau, um den Feldbauern die nö­
tige Hilfe In Ihrer Arbeit zu er­
weisen.

Mit einem Wort: Sogar bei 
scheinbarem Wohlergehen haben 
die Ackerbauern eine Menge 
Probleme, die Ihrer dringenden 
Lösung harren.

Aber Im Sowchos weiß man, 
daß niemand von auswärts kom­
men und die Sachlage verbessern 
wird. Man verläßt sich nur auf 

•eigene Kräfte, auf eigene Meister­
schaft.

In der Abteilung Grlschlnka 
trafen wir mit der Brigade von 
Nikolai Kapustin zusammen, de­
ren Mitglieder das nochmals be­
stätigten: „Dem Ist wirklich so. 
Wir verzichten auf jegliche Hilfe 
und wollen selbständig sein”, sag 
te der Brigadier.

Unser Bild: Die Mechanisato­
ren (v.l.n.r.) Iwan Kirillin, Wale­
ri Gumenls, Wladimir Krawzow, 
Nikolai Kapustin, Emanuel Weber 
und Woldemar Bill während einer 
Kurzberatung auf dem Feld.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Foto: Alexander Mittag 

Gebiet Kustanai

Berelts im ersten Quartal wurden 
10 Häuser übergeben. Auch des­
halb, well die Ziegelei nach der 
Rekonstruktion die Ziegelpro­
duktion verdoppelt hat. G<ute Or­
ganisation zeigen hierbei auch 
die Malerbrigade von Anatol 
Frei, die Mauererbrlgade von Se­
rik Mussajew und die Putzerbri­
gade von Fjodor Berdenow.

„Wir haben die Aufgabe, alle 
Im Sowchos mit Wohnraum zu 
versorgen", sagt der Bauleiter 
Jergen Scherschatow. „Und bald 
haben wir es geschafft."

Adam ADLER

Gebiet Dshambul 

bei einem Plan von 82 erhielten 
Im vorigen Jahr die besten Blu­
menzüchterinnen Vera Diesner 
und Maria Iskra. Zu Feiertagen 
sind schon Insgesamt über 
400 000 Blumen geschnitten wor­
den. Auch zur Maifeier hatten 
die Blumenläden des Gebietszen­
trums zur Freude der Stadteinwoh­
ner viele Zehntausende Rosen und 
Nelken aus dem Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR” Im An­
gebot.

Michail STESCHENKO 
Pawlodar

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse des Gesprächs M. S. 
Gorbatschows mit dem General­
sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Urug u a y s. 
R. Arlsmendl. Mit Genugtuung 
wurde die Übereinstimmung der 
Auffassungen der KPdSU und 
der Kommunistischen Partei Uru­
guays über die gegenwärtige La­
ge in Lateinamerika und In der 
Welt und den Stand der Interna­
tionalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung festgestellt. 
Bekräftigt wurde die Bereit­
schaft beider Parteien, zum theo­
retischen Durchdenken und zur 
Realisierung der vor den Kom­
munisten stehenden Aufgaben Im 
Lichte der tiefgreifenden Wand­
lungen beizutragen, die sich In 
der Welt vollzogen haben. Her­
vorgehoben wurde das Streben 
der KPdSU und der Kommunisti­
schen Partei Uruguays, die tra­
ditionellen brüderlichen Bezie­
hungen zu entwickeln.

Auf der Sitzung wurden die 
Ergebnisse des Treffens M. S. 
Gorbatschows und der Verhand­
lungen E. A. Schewardnadses 
mit Kim Yong Nam, Mitglied des 
Politbüros des ZK der Partei 
der Arbeit Koreas, Stellvertreter 
des Premiers des Verwaltungsra­
tes und Außenminister der 
KDVR, gebilligt, der sich zu ei­
nem offiziellen Freundschaftsbe­
such in der Sowjetunion aufhielt. 
Kim Yong Nam überreichte M. S. 
Gorbatschow eine persönliche 
Botschaft von Kim II Sung, Ge­
neralsekretär des ZK der Par­
tei der Arbeit Koreas und Präsi­
dent der KDVR. Mit Genugtuung

Auf den Spuren von Karawanen
Ein Asphaltband schlängelt 

sich dqrch undurchdringliche 
Sümpfe, die vom nahen Kasplsee 
künden, bis hin zu dem Erdölar- 
belterstädchen. Dieser Siedlungs­
punkt Ist noch auf keiner Land­
karte vermerkt. Das erste Mal 
wurde hier Im vergangenen Win­
ter Einzug gefeiert. Am Tengls- 
Vorkommen erstanden, erhielt das 
Städchen auch seinen Namen und 
wurde durch eine erstklassige 
Autobahn mit anderen Verwal­
tungszentren des Landes verbun­
den.

Ober die Trasse sausen die Ika­
rus-Busse und schwerbeladene 
Lastkraftwagen. Die Asphaltdecke 
Ist hier aus einheimischen Roh­
stoffen. Unwelt einer Lagerstätte 
des flüssigen Brennstoffs haben 
Geologen reiche Vorkommen an 
bitumenhaltigem Gestein, einem ■ 
hervorragenden Baumaterial für 
Straßen, entdeckt. Das mit Klr be­
zeichnete Deckmaterial für den 
Straßenbau wird Im Tagebauver­
fahren 50 Kilometer von der neu­
en Erdölarbeitersiedlung Kulsary 
entfernt gewonnen. Aus der Gru­
be werden täglich einige Tausend 
Tonnen dieses billigen Rohstoffes 
gefördert. Die Straßen von Emba 
wurden zum Testgelände für den 
Hartbelag aus dem Sand-Bltu- 
men-Gemlsch. Die Praxis hat ge­
zeigt, daß diesen Asphaltstraßen 
weder starke Fröste noch die glü.

Panorama
Washington

Reagan 
zu Menschenrechten
USA-Präsident Ronald Reagan 

hat In Chicago eine Rede gehal­
ten, die voll und ganz Problemen 
der Menschenrechte In der ame­
rikanischen Auslegung galt. Da 
bei nahm er zu den Prozessen 
Stellung, die auf diesem Gebiet 
In der UdSSR ablaufen. Er sag­
te: ..In den letzten Monaten zeigt 
sich die Sowjetunion bereit, zu­
mindest einige Menschenrechte 
zu respektieren. Mir persönlich 
scheint, daß Hoffnung auf wei­
tere Wandlungen, Hoffnung dar 
auf besteht, daß die Sowjets in 
Zukunft auch die anderen bürger­
lichen und politischen Grund­
rechte aller Menschen anerken­
nen."

Zugleich nutzte der Herr des 
Weißen Hauses diese Rede dazu 
aus, die amerikanische Lebens 
weise ..als ein Vorbild für die 
ganze Welt" anzupreisen.

Indessen mußte der Präsident 
selbst zugeben, daß die Lage um 
die Menschenrechte In den Verei­
nigten Staaten viel zu wünschen 
übriglasse. „In den Vereinigten 
Staaten gibt es soziale und öko­
nomische Unzulänglichkeiten", 
stellte er fest. „Eine davon Ist 
die Arbeitslosigkeit... Wir brau 
chen neue Arbeitsplätze." ..Ob­
dachlose — das ist ein Problem, 
ein peinliches Problem". fuhr 
Reagan fort.

Beiläufig gab der Chef der 
USA-Administration zu. daß In 
den Vereinigten Staaten Proble­
me der Rassendiskriminierung 
weiterhin bestehen. ..Diese 
Probleme sind schwerwiegend, 
und niemand hat versucht, das zu 
bestreiten." Der Präsident er 
klärte, daß die amerikanische Re­
gierung ein ,,Diener des Volkes 
Ist. Und nicht umgekehrt." Doch 
die Taten seiner Administration 

wurde die Einheit der KPdSU 
und der Partei der Arbeit Kore­
as. der UdSSR und der KDVR 
In den Hauptrichtungen der blla 
teralen Beziehungen und der in­
ternationalen Lage und das bei­
derseitige Bestreben konstatiert, 
das außenpolitische Zusammen­
wirken 1m Interesse der Festi­
gung des Friedens und der Si­
cherheit auf der Halbinsel Ko­
rea und In der ganzen asiatisch­
pazifischen Region zu erweitern.

Gebilligt wurden die Ergeb- 
nlsse des Besuches V. I. Worot­
nikows In Jugoslawien auf Einla­
dung der Regierungen der So­
zialistischen Republiken Serbien 
und Montenegro. Es hieß, daß die 
praktische Zusammenarbeit zwi­
schen den Republiken, Regionen 
und Städten der UdSSR der 
SFRJ ein wichtiges Glied des ge­
samten Komplexes der so­
wjetisch-jugoslawischen Bezie­
hungen Ist, der Jüngste Besuch 
M. S. Gorbatschows nach Jugo­
slawien hat Ihnen einen macht­
vollen Stimulus verliehen.

Entgegengenommen wurde In­
formation über den Besuch einer 
Delegation der KPdSU unter Lei­
tung von G. P. Rasumowski In 
der Sozialistischen Republik Viet­
nam, über die Treffen und Ge­
spräche mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPV, Nguyen Van 
Llnh, und anderen führenden 
vietnamesischen Persönlichkeiten. 
Hervorgehoben wurde die große 
Bedeutung der weiteren Entwick­
lung der Zusammenarbeit der 
KPdSU und der Kommunisti­
schen Partei Vietnams.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
auch einige andere Fragen der 
außenpolitischen Tätigkeit unse­
rer Partei und des Staates erör­
tert.

hende Wüstensonne schaden kann. 
Der Bedarf an Klr steigt. Auf 
dem Schienenweg wird der As­
phalt aus Emba In Güterzügen In 
andere Regionen des Landes trans­
portiert.

Mit dem Bau der modernen 
Fernverkehrsstraße wächst der 
Güterfluß zum Tengls. Der neue 
Trust ..Dorstroimechanlsazija” 
übernahm die Verantwortung für 
den Bau einer Ringstraße auf dem 
gesamten Territorium des Erdöl- 
und Gaskomplexes. So wird eine 
gute Verbindung zwischen den 
Bohranlagen, den Baugeländen 
und den Schichtsiedlungen 1m 
Umkreis einiger Dutzender Kilo­
meter gewährleistet. Dafür wer­
den Kapazitäten zur Aufberei­
tung der Gemische mit Klr ge­
baut.

Belm Bau der neuen Straßen 
In der Steppe hat sich vor allem 
das Kollektiv der Baumechanisie­
rungsleitung Nr. 6 hervorgeho­
ben, das von A. Reimann geleitet 
wird. Durchschnittlich übergeben 
sie alle 24 Stunden einen Kilome­
ter Straße mit Hartbelag. Erst 
spät in der Nacht verlöschen die 
Lichter an den Straßenbaufahrzeu­
gen — Schichtende. Autotransport 
auf den Spuren der Karawanen 
in der Kasplnlederung — das Ist 
das Verdienst der Straßenbauer.

Gennadi KASANZEW
Gebiet Gurjew 
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Rede 
diese 
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zeigen bekanntlich, daß 
flzielle Washington der 
des Volkes nicht immer 
schenkt.

Wie es aber aus seiner 
hervorgeht, will Reagan 
Fragen zu den wichtigsten
Tagesordnung der in Moskau be­
stehenden Verhandlungen ma­
chen. Die Teilnehmer des Forums, 
auf dem Reagan sprach, forder­
ten Ihn trotzdem auf zu sagen, 
was er vom Moskauer Treffen auf 
einem Gebiet erwarte, das Fra­
gen der Gewährleistung der Si­
cherheit der USA und der gan­
zen Welt betrifft. In Beantwor 
tung von Fragen sagte Reagan, 
daß er damit rechne, in Moskau 
gemeinsam mit M. S. Gor­
batschow die Dokumente über die 
Ratifizierung des INF-Vertrages 
zu unterzeichnen, wenn der Pro­
zeß der Ratifizierung In beiden 
Ländern bis dahin abgeschlossen 
sein sollte. Er äußerte 
daran, daß es beiden 
Laufe dieses Treffens 
werde, einen Vertrag 
Reduzierung 
Rüstungen zu unterzeichnen.

Zweifel 
Selten Im 
gelingen 
über die 

der strategischen

Kabul

Interview
des UNO-Vertreters

Das afghanische Volk und die 
Führung des Landes haben uns 
einen herzlichen Empfang berei­
tet. Wir hatten Gespräche mit 
Mlnlsterpräsl d e n t Mohammad 
Hassan Sharq, mit Außenminister 
Abdul Wakll und mit Verteidi­
gungsminister Mohammad Rafle. 
Das erklärte Generalmajor Raull 
Helmlnen, stellvertretender Vor­
sitzender des UNO-Generalsekre­
tärs für die Regelung der Lage 
um Afghanistan, In einem Inter­
view für das afghanische Radio 
und Fernsehen. Der Militär ist 
Leiter der UNO-Beobachtergrup- 
pe für die Einhaltung der Gen-

Mit Hilfe 
der Rekonstruktion

Das Tschlmkenter Kombinat für 
Asbestzementfertigtelle hat seit 
Jahresbeginn 1 200 000 Rubel 
Gewinn gebucht, was die Kenn­
ziffer der entsprechenden Periode 
des Vorjahres bedeutend über­
trifft. Das ist das erste positive 
Resultat, das der Übergang zur 
neuen Form des Wirtschaftens 
herbeigeführt hat.

Bel der Vorbereitung zur Ar­
beit unter neuen Bedingungen 
stellte es sich sofort heraus, daß 
die wirtschaftliche Rechnungs­
führung sich ohne eine ernste 
technische Umrüstung nicht be­
haupten wird. Es wurde eine Re­
konstruktion in der Herstellung 
der Asbestzement-Dachplatten un­
ternommen. Die neue Taktstraße 
ermöglichte es, anstelle der alten, 
auf denselben Produktionsflächen 
und bei der gleichen Beschäftig­
tenzahl den Ausstoß wertvollen 
Dachmaterlais Jährlich um mehr 
als 22 Millionen Einheits-Dach­
platten zu vergrößern. Leistungs­
stärkere Ausrüstungen sind Im 
Rohrbaubetrieb und In anderen 
Abschnitten montiert worden.

Auch die Utlllsierung der Pro­
duktionsabfälle Ist nicht unbeach­
tet geblieben. Die Neuerer des 
Kombinats haben gemeinsam mit 
den Wissenschaftlern eine Tech­
nologie zur Verarbeitung der 
Bruchstücke und Schnitzel der As­
bestzementplatten entwickelt und 
eingeführt. Daraus wird Mineral­
watte hergestellt. Die Abfälle die­
ser Abteilung fanden unter Bei­
gabe von Spänen, die beim Dre­
hen der Rohrköpfe entstehen, 
bei der Herstellung von 
Wandbaumaterlai Anwendung. 
Wandbaumaterlai dieser Art stellt 
Im Laufe des i Jahres über 
2 300 000 Ziegel für andere 
Zwecke frei und ist zu einer 
spürbaren Hilfe Im individuellen 
Wohnungsbau geworden. Nicht 
einmal die trübe Lösung, die beim 
Filtrieren der Asbestzementmas­
se entsteht, geht verloren. In 
Kläranlagen gereinigt, kehrt das 
Wasser wieder In den Produk­
tionsprozeß zurück, der Filter­
rückstand aber stellt einen vor­
trefflichen Wärmedämmstoff dar. 
Diese und viele andere Neueln. 
führungen stabilisierten die Ar­
beit des Betriebs.

Die technische Umrüstung des 
Kombinats unter den Bedingun­
gen der Selbstfinanzierung dauert 
fort. Es wird eine weitere Steige­
rung der Produktionseffektivität 
erwartet, wenn die Projektie­
rungsorganisationen die Sache 
nicht verderben. Denn solch eine 
Gefahr besteht wirklich. Hier 
ein frisches Beispiel dazu. Die 
Unterlagen für die Rekonstruk­
tion des Asbestzementplattenbe­
triebs hatte das Kombinat bei dem 
In diesem Zweig angesehensten 
Institut des Landes — „WNIIPro- 
Jektasbestzement”— bestellt. Die 
Tschlmkenter erwarteten Entwick­
lungen Im Hinblick auf den neue­
sten Stand der Wissenschaft und 
Technik. Die Moskauer Projek­
tanten aber sandten bald darauf 
einen Entwurf, dessen Realisie­
rung dem Kombinat jährlich 1 
Million Rubel... Verluste brin­
gen wird.

(KasTAG)

fer Vereinbarungen über Afghani­
stan.

Helminen verwies darauf, daß 
die Verhandlungen mit der af­
ghanischen Führung sehr nützlich 
waren. Die Bestimmungen der 
Genfer Vereinbarungen müssen 
durch beide Selten eingehalten 
werden, und wir als Vertreter 
des UNO-Generalsekretärs sind 
bereit, Afghanistan und Pakistan 
jede Unterstützung zu erweisen, 
sagte er.

Kuala Lumpur---------------

Zahlreiche Fragen 
erörtert

Die Delegation des Obersten 
Sowjets der UdSSR unter Lei­
tung von P. Gllascnwllll, stell­
vertretender Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der > UdSSR, hat auf Ihrer 
Heimreise erneut In Singapur 
Station gemacht. Zuvor hatte sie 
mehrere ASEAN-Länder be­
sucht. Die Delegation hatte eine 
Begegnung mit dem Sprecher des 
Parlaments von Singapur, Tan 
Su Kun, und anderen Vertretern 
dieses gesetzgebenden Organs.

Während der Unterredung, die 
In einer freundschaftlichen At­
mosphäre verlief, wurden zahlrei­
che Fragen von beiderseitigem 
Interesse erörtert. Die sowjeti­
schen Gäste Informierten ihre Ge­
sprächspartner über . die sich In 
der UdSSR vollziehenden Verän­
derungen, die Außenpolitik der 
Sowjetunion und vermittelten Er­
fahrungen der Tätigkeit Im Ober­
sten Sowjet der UdSSR. Die 
Amtskollegen aus Singapur be­
richteten Ihrerseits Über die Ar­
beit des Parlaments.

Die Kontakte zwischen den 
Mitgliedern der Parlamente bei­
der Länder, unterstrich Tan Su 
Kun, hätten für die Vertiefung 
des Verständnisses der Haltun­
gen und der Probleme der ande­
ren Seite außerordentliche Bedeu­
tung. Und das wiederum sei eine 
Bedingung für den Ausbau der 
Beziehungen In verschiedenen 
Bereichen.
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Die Kluft überbrücken
Aul einem Plenum des Gebietsparteikomitees wurde festgesfellt, daß in 

der politischen Massenarbeit leider nach wie vor Formalismus, Zersplilte 
rung der Bemühungen sowie Losgelöstheit von der organisatorischen Ar­
beit und vom Leben selbst prosperieren. Unter den Agitatoren gibt es nur 

ja am meisten vertrauen.wenige Arbeiter, denen die Kollegen

Dem Ist in der Tat so. Hoch 
im Kurs steht das Wort des 
Fahrers WJatscheslaw Jurjewitsch 
aus dem Sowchos ,,Ostrowski", 
des Mitglieds des Gebietspartei­
komitees, Trägers zweier Le- 
nlnorden, sowie des Helden der 
Sozialistischen Arbeit Iwan Po- 
doljanik, des Leiters einer Fut­
terbeschaffungsgruppe im Sow­
chos „Mlroljubowskl“. Sie ver­
mögen es, die Gedanken, die alle 
Dorfeinwohner bewegen, einfach 
und offen darzulegen. Sie be­
richten, wie man mehr Erzeug­
nisse mit Minimalaufwand produ­
zieren kann, wie die Möglichkei­
ten und Reserven zu realisieren 
sind, die es in Jedem Agrar­
betrieb gibt.

Dabei illustrieren sie ihren 
Bericht mit Beispielen aus der 
eigenen Praxis. Mit regem Inter­
esse werden stets die Ausfüh­
rungen Iwan Podoljanlks über 
den Pachtvertrag auf genommen, 
nach dem die Gruppe bereits 
mehrere Jahre arbeitet.

Solche Bestarbeiter gibt es im 
Rayon nicht wenig, bedauer­
licherweise werden sie aber nur 
selten für die Propagandaarbelt 
gewonnen. Aus irgendeinem 
Grunde ist man der Meinung, 
daß lediglich Mitarbeiter der 
Kultur, des Gesundheitswesens 
und Fachleute als Agitatoren und 
Politinformatoren zu wirken ver­
mögen. Diese Meinung vertritt 
auch Valentina Stepanowa, Se­
kretär des Partelkomitees im 
Sowchos „Mlroljubowskl". Laut 
ihren Angaben gehören 21 Per­
sonen — 13 Agitatoren und 8 
Politinformatoren — zum Agi­
tationskollektiv des Sowchos. 
Das ist eine solide Kraft. Und 
wie wird sie genutzt? Dazu sagte 
man uns folgendes: 10 Agitato­
ren wirken am Wohnort, die an­
deren in den Arbeitskollektiven. 
Und wer sind sie, diese Akti­

Erschließung 
des Außenmarktes

Zur Zeit zweifelt niemand mehr 
daran, daß die Erschließung des 
Außenmarktes durch sowjetische 
Genossenschaften mit ihren kon­
kurrenzfähigen Erzeugnissen 
zweckmäßig ist. Das bestätigt die 
im Lande stattfindende breitange­
legte Diskussion des Gesetzent. 
wurfes „Über die Kooperation 
in der UdSSR", in dem 
vorgesehen ist, den Genossen­
schaften, ihren Verbänden und 
Vereinigungen das Recht der Ab­
wicklung direkter Export- und 
Importgeschäfte einzuräumen.

Wenn die Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR Ende Mal das 
Gesetz in der Jetzigen Fassung 
annimmt, so werden die Genos­
senschaften mehr Rechte als die 
staatlichen Betriebe erhalten, teil­
te A. Swerew, verantwortlicher 
Mitarbeiter des Staatlichen Plan­
komitees der UdSSR, der sich 
mit Fragen der Außenwirtschaft 
befaßt, In einem TASS-Intervlew 
mit. Letztere dürfen eigene Devi­
senmittel nur für die Rekonstruk­
tion und die technische Neuausrü­
stung der Produktion verwenden. 
Die Genossenschaften aber dür­
fen auch Rohstoffe, Material und 
Waren für die Produktion als 
auch Waren des sozialen und kul­
turellen Bedarfes kaufen.

Einige Genossenschaften unse­
res Landes zeigen mehr Interesse 
an einer engeren Zusammenarbeit 
mit dem Ausland als am Kauf und 
Verkauf. Das neue Gesetz ermun­
tert sie dazu, indem es ihnen das 
Recht einräumt, Gemeinschafts­
unternehmen mit Firmen von so­
zialistischen, kapitalistischen und 
Entwicklungsländern sowie von 
internationalen Vereinigungen mit 
entsprechenden Einrichtungen der 
RGW-Länder zu gründen. Ge­
meinschaftsunternehmen können 
sich sowohl auf dem Territorium 
der UdSSR als auch im Ausland 
befinden.

Das zukünftige Gesetz bezieht 
die Genossenschaften Ins Wäh- 
rungs- und Kreditsystem der Ban­
ken ein.

Die Gewährung aller dieser 
Rechte an die Genossenschaften 
führt das Streben unseres Staa­
tes nach weiterer Demokratlsle- 
runè .des Wirtschaftslebens vor 
Augen, sagte A. Swerew abschlie­
ßend. Diese Maßnahmen haben 
zum Ziel, nicht nur den Export 
zu vergrößern, obwohl das auch 
wichtig Ist, sondern auch die 
Wirtschaft des Landes umfassen­
der In die Internationale Arbeits­
teilung einzubeziehen.

Verarbeitung vor Ort
Viele Tonnen Geflügelfleisch, 

die früher beim Transport in die 
abgelegenen Flelschkombln a t e 
verloren gingen, werden den 
Landwlrtschaftsbetrle b e n des 
Rayons Panfilow, Gebiet Taldy- 
Kurgan, jetzt durch die Geflügel­
verarbeitungsabteilung, die im 
Rayonzentrum in Betrieb genom­
men wurde, erhalten. Dieser 
größte Komplex Kasachstans, 
der auf die Produktion von 30 
Tonnen Geflügelfleisch pro 
Schicht ausgerichtet ist, hat auch 
Kühlanlagen mit einem Fassungs­
vermögen von 900 Tonnen. Der 
neue Betrieb sichert die regel­
mäßige Lieferung von tiefgefro­
renem Geflügelfleisch an die Ein­
wohner der Republlkhauptstadt 
und des Gebietszentrums. Durch 
seine Inbetriebnahme können die 
Kolchose und Sowchose die Ent­
wicklung der Geflügelwirtschaft 
beschleunigen.

(KasTAG) 

visten? Galina Senkowa ist Bi­
bliothekarin, Larissa Kostina — 
Klubleiterin, Wassili Kusmitsch 
— Leiter des Kulturhauses, Na- 
deshda Kusnezowa — Lehrerin, 
Viktor Stier — Leiter der Re­
paraturwerkstatt, Anna Potanina 
— Bibliothekarin. Welter stehen 
in der Liste noch drei Lehrer 
sowie die Hauptspezialisten des 
Sowchos. Und wo bleiben die 
einfachen Arbeiter, diejenigen, 
deren Wort und Vorbild wirksa­
mer als alles andere ist? In der 
Liste steht da nur Iwan Podolja- 
nik.

„Wo denken Sie hin, ein Me­
chanisator wird doch nicht Extra- 
und Kampfblätter herausgeben 
und Vorträge haltenl" sagt Va­
lentina Stepanowa. „Er hat auch 
auf dem Feld genug zu tun. Da­
her nehmen wir in die Agitato­
renliste nur Spezialisten und 
Lehrer auf."

Das stimmt schon: Um Vorle­
sungen zu halten und Wandzei­
tungen herauszugeben hat der auf 
dem Felde beschäftigte Mechani­
sator wirklich keine Zelt. 
Beschränkt sich aber die Agita­
tion- und Massenarbeit nur dar­
auf? In einem Arbeitskollektiv 
ist stets das persönliche Vorbild 
wichtig. Die richtigen Worte 
darüber, wie man arbeiten soll, 
erreichen kaum das Herz des 
Arbeiters und verfehlen ihre 
Wirkung, wenn sie von einem 
abseitsstehenden Menschen ge­
sprochen werden, der über die 
konkrete Lage in der Agrarpro­
duktion nicht Bescheid weiß und 
die Probleme des gegebenen Kol­
lektivs nicht kennt. Und umge­
kehrt. Das prinzipielle Verhalten 
des Agitators — eines Bestarbei­
ters — zu den Jeweiligen Hand­
lungen in der Gruppe oder in 
der Brigade ist die effektivste 
Agitation. Das soll .man nie ver­
gessen. Darauf zielen übrigens 

Nutzen der Initiative
Bel der Versorgung der priva­

ten Höfe der Bewohner des Dor­
fes Urdshar im Gebiet Semipa- 
latlnsk mit Futter hilft der Re­
paraturbetrieb der hiesigen 
Rayon-Agrar-Industrle-Ver e 1 n 1- 
gung. Nach der Vorbereitung der 
Technik auf das Frühjahr arbeitet 
ein Teil der Reparaturschlosser 
den ganzen Sommer mit halber 
Kraft. Diese Reserve zu nutzen, 
hat der Deputierte des Dorfso­
wjets T. Achatow vorgeschlagen.

Aus den freigestellten Arbeits­
kräften hat man eine Brigade für 
den Futteranbau für die Haus­
wirtschaften gebildet, Saatgut 
wurde gekauft, die von Land­
wirtschaftsbetrieben abgeschrie­
bene Technik erworben und re­
pariert. Die Futterproduzenten 
erhielten eine 100 Hektar große 
Fläche früher ungenutzten Bo­
dens; für die Bewässerung wur­
de ebenfalls gesorgt.

(KasTAG)

Gemeinsam ans Werk gehen
Ohne zusätzliche Auslagen 

stieg bedeutend die Effektivität 
der Arbeit des Sowchoskollektlvs 
„Shetykonurski” im Gebiet 
Dsheskasgan. Einen spürbaren 
Effekt ergab die Inbetriebnahme 
einer vierzig Kilometer langen 
Fahrstraße, die die Zentrale des 
Betriebs mit der Eisenbahnstation 
verbindet. Dadurch bekamen die 
Werktätigen des Dorfes die 
Möglichkeit besserer Kontakte 
mit den verarbeitenden Betrie­
ben des eigenen Gebiets und der 
Nachbargebiete. So wurde den 
Verlusten ackerbaulicher und 
tierischer Erzeugnisse, die früher 
wegen der Wegeloslgkeit und 
der weiten Entfernungen unver­
meidlich waren, ein zuverlässiger 
Riegel vorgeschoben.

„Leider können viele andere 
Sowchose und Kolchose von ei­
ner raschen Beförderung der Gü­
ter vorläufig nur träumen”, be­
klagt sich der Vorsitzende des 
Staatlichen Agrar-Industrle-Koml- 
tees der Kasachischen SSR E. 
Gukassow über die Schwierig­
keiten. „In der Republik, die nach 
ihrem Territorium an zweiter 
Stelle nach der RSFSR steht, 
gibt es insgesamt nur 47 000 Ki­
lometer Autostraßen mit fester 
oder Asphaltdecke. Deshalb gibt 
es auf unseren Welten keine Agrar­
industrie-Zone, wo die Wegelo­
slgkeit nicht eines der Haupthin­
dernisse bei der Steigerung der 
Produktionseffektivität wäre."

Diese Argumente des führen­
den Leiters des Agrar-Industrie- 
Komplexes der Republik lassen 
sich leider nicht widerlegen. 
Sehr beeindruckend sind die von

den Spezialisten gesammelten An. 
gaben. Rechnerisch wurde festge­
stellt, daß die Betriebe alljährlich 
durch die verzögerte Abtranspor­
tierung nach sehr bescheidenen 
Schätzungen etwa 500 000 Ton­
nen Getreide, 150 000 Tonnen 
Kartoffeln und Gemüse, große 
Mengen voh Obst und Beeren 
verlieren. Auch in der Viehzucht 
ist das Bild nicht weniger trau­
rig: Bei der Transportierung an 
die Annahmestellen werden etwa 
360 000 Tonnen Milch sauer, 
und die Tiere magern um 
140 000 bis 150 000 Tonnen ab.

Hinzu kommt die rapide Ver­
teuerung der Erzeugnisse. In den 
Sowchosen und Kolchosen mit ge­
ringen Strecken von Allwetter­
straßen sind die Transportausla­
gen mindestens um 40 bis 50 
Prozent höher als die normativen. 
Dabei braucht man unter solchen 
Verhältnissen bei Schlammwetter 
zwei- bis dreimal mehr Kraftwa­
gen als gewöhnlich.

Nicht besser ist die Lage auch 
in der Industrie, im Bauwesen 
und den anderen Volkswirtschafts­
zweigen. Allerdings verfügt man 
da nicht über solche aufschlußrei­
che Angaben wie im Staatlichen 
Agrar-Industrie-Komitee über 
die erzwungenen Verluste. Aber 
man kann annehmen, daß sie nicht 
geringer sind. Es handelt sich 
darum, daß in Kasachstan etwa 
achtzig Prozent der Güter mit 
Kfz-Mltteln befördert werden. 
Und auf den Fahrstraßen, die die 
Republikhauptstadt mit den Ge­
bietszentren verbinden und auch 
die Verbindung mit den benach­
barten Unionsrepubliken gewähr­

leisten, gibt es bis jetzt noch et­
wa 1 000 Kilometer Zwischen­
strecken ohne feste Decke. Hier 
müssen dann die Fahrer prak­
tisch die gleichen Plackereien 
auskosten wie auch in entlegenen 
ländlichen Ortschaften.

„Bel Fernfahrten machen sol­
che Zwischenstrecken faktisch 
den ganzen Vorteil rascher Be­
förderung auf den Hauptstrecken 
zunichte , sagt der im Neuland 
bekannte Kraftfahrer N. Pljasu- 
now aus der Autokolonne 
Schtschutschlnsk. „Manchmal 
fährt man ein Dutzend Kilome­
ter Strecke mit Schlaglöchern 
nicht weniger Zeit als 100 Kilo­
meter auf der Asphaltstraße. Ver­
luste und Beschädigung der Gü­
ter, Pannen und den Überver­
brauch von Treibstoff muß man 
schon mit in Kauf nehmen.”

Doch da sind noch bei weitem 
nicht alle Verluste Infolge der 
Wegeloslgkelt aufgezählt. Augen­
scheinlich ist zum Beispiel die 
direkte Abhängigkeit der Versor­
gung der Betriebe mit Arbeits­
kräften von der Länge guter Au­
tostraßen, die Bindung der Ju­
gend an das Dorf, das Niveau 
der kulturellen Betreuung und der 
Dienstleistungen. Zum Beispiel 
behaupten die Soziologen: In den 
ländlichen Rayons mit regelmäßi­
gem Busverkehr wuchs die Be­
völkerungszahl in den letzten 25 
Jahren sage und schreibe 2,5mal 
rascher als in den Rayons, wo es 
einen solchen nicht gibt.

Wie sich dieses demographi­
sche Mißverhältnis auf die Volks­
wirtschaft auswirkt, sieht man 
klar am Beispiel des Kasachsta-

auch die Materialien des 
XXVII. Parteitages der KPdSU. 
Im Sowchos „Mlroljubowskl" 
vertritt man da anscheinend einen 
anderen Standpunkt.

Wir unterhalten uns mit einem 
besonders erfahrenen Polltln- 
formator des Sowchos — der 
Bibliothekarin Maria Walenzewa:

„Uns Agitatoren und Pollt- 
informatoren ist es untersagt, un­
sere Mitteilung vom Blatt abzu­
lesen." Das ist ihr Kredo. „Wir 
müssen die Lage, die Atmosphä­
re im betreffenden Kollektiv und 
seine Mitglieder gut kennen. Das 
ist aber bei weitem nicht Immer 
der Fall. Viele Politinformatoren 
und Agitatoren erfüllen ihre 
Pflichten so, als büßen sie ein 
Vergehen ab."

Zum Gesagten kann hinzuge­
fügt werden, daß einige Agitato­
ren nur in den Rechenschaftsle­
gungen als solche gelten. Wie 
z. B. der Junge Brigadier der 
Melkherde Nikolai Syrjanow. 
Als wir ihn nach seinen gesell­
schaftlichen Aufträgen fragten, 
erzählte er, daß er am Komso­
mol-, .Scheinwerfer" mltwl r k e, 
an der Instandsetzung der Tier­
farm teilgenommen habe und der 
..Scheckbuchinhaber" der Briga­
de sei. Daß er auch noch Agitator 
ist, daran hat er sich nicht erin­
nern können. Und daran ist ge­
wiß nicht er allein schuld.

Soll das alles nun etwa heißen, 
daß das Agitationskollektiv des 
Sowchos nichts Positives zu 
vermerken hat? Natürlich nicht. 
Die Ausblldungs- und Lehrmei­
sterschaftsbewegung Im Sowchos 
Ist gut organisiert. Und das 
bringt erfreuliche Ergebnisse mit 
sich. Mit Jedem Jahr nimmt die 
Zahl der Schulabgänger zu, die 
im Heimatdorf bleiben. So ent­
steht ein stabiles Arbeitskollek­
tiv, und das Kaderproblem findet 
seine Lösung.

Es gibt hier erfahrene Agita­
toren. Das sind Maria Walenze­
wa und Viktor Stier, die den an­
gehenden Mitgliedern des Agl- 

tatlonskollektlVs viel vermitteln 
könnten. Maria Walenzewa betei­
ligt sich bereits rund 20 Jahre 
an der Propagandatätigkeit. Ih­
re Vorträge sind tiefschürfend 
und gehaltvoll. Man hört ihren 
Ausführungen mit Interesse zu. 
Ihre Erfahrungen sollten Schule 
machen!

Doch das Sowchospartelkoml- 
tee arbeitet nicht ernsthaft mit 
den Agitatorenkadern. Die Schu­
lung der Mitglieder des Kollek­
tivs Ist nicht organisiert. Rechen­
schaftslegungen der Polltlnforma- 
toren und Agitatoren werden 
nicht praktiziert. Ja, man hat 
nicht einmal eine exakte Vorstel­
lung davon, In welcher Richtung 
sämtliche Agltatlons- und Mas­
senarbeit gehen soll.

Dabei sei darauf verwiesen, 
daß der Sowchos „Mlroljubowskl" 
Im Rayon bei weitem nicht als 
schlechtester Betrieb gilt. Mehr 
noch, er ist in seiner Wirt­
schaftstätigkeit merklich vor­
angekommen. Hier wird erfolg­
reich die Pachtvertragsmethode 
angewandt, und die Planaufgaben 
In der Milch- und Flelschproduk- 
tlon werden erfüllt. Doch die Er­
gebnisse könnten gewichtiger 
sein, wenn man alle Reserven 
nutzen würde. Hier gibt es ge­
nug Stoff, über den man sich den 
Kopf zerbrechen kann. Im Kol­
lektiv sind Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin gar keine Selten­
heit. Auch die Trunksucht ist 
nicht überwunden. So waren in 
den letzten zwei Monaten 13 Ar­
beitsversäumnisse die Folgen von 
Alkoholmißbrauch. Und das sind 
Fragen, die vor allem die Agi­
tatoren und Politünformatoren 
aufwerfen sollen.

In allen Bereichen unseres 
Lebens setzen Wandlungen zum 
Besseren ein. In den Arbeitskol­
lektiven des Gebiets werden die 
Methoden und der Stil der Ideolo­
gischen Arbeit aktiv umgestaltet. 
Diese Umgestaltung berührte 
aber noch keinesfalls die Partei­
organisation des Sowchos. Forma­
lismus und Verantwortungslosig­
keit haben hier anscheinend tiefe 
Wurzeln geschlagen.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Im Versuchs- und Konstruktions­
büro des Unionsforschungsinstituts 
für Getreidebau im Gebiet Zelino- 
grad wird große Arbeit zur Vervoll­
kommnung der Landmaschinen ge­
leistet. Hier wird zum Beispiel ein 
Zweischichtenpflug entwickelt, sind 
ein Schiebesammler zum Traktor 
MTS sowie ein Schoberzieher für 
die Beförderung von Heu und Stroh 
gefestet worden.

Unser Bild: Oleg Poluekfow, An­
drej Bellon, Oleg Kusmitsch und 
Alexander Shloba (v. I. n. r.).

Foto: Jürgen österle

Meister Wunder
1.

Es gibt sechs verschiedene 
Verfahren der Aufbereitung von 
Kleinphosphorit für die Verar­
beitung. Es galt, unter ihnen die 
vorteilhafteste zu wählen, um die 
großen Vorräte dieser Abfälle zu 
verwerten. Man hatte sich für 
das Pelletieren entschieden.

Um zu erfahren, wie die-Ar­
beit verläuft, ging ich In die 
zweite Produktionsabteilung. Am 
Pult hatten sich die Meister der 
Schichten, Abschnitte und Dien­
ste versammelt. Dann kamen auch 
der Leiter der Produktlonsabtel. 
lung Narymbetow, der Sekretär 
der Parteiorganisation Tscherno- 
morez, der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees der Produk­
tionsabteilung Ordokow und der 
Technologe Mostowoi.

Narymbetow charakterisierte 
kurz die entstandene Situation: 
Die Abteilung erfüllt nicht den 
Plan der Produktion von Pellets. 
Das beeinträchtigt die Arbeit der 
Phosphorabteilung. Tausende 
Tonnen des wertvollen Rohstoffes 
kommen auf die Kippe.

Nur die Schicht des Meisters 
Hilmar Wunder bewältigt, aller­
dings mit Mühe und Not, die Ta­
gesnorm.

...Hoch oben hängen 100 Ton­
nen schwere Maschinen, die auf­
geschnittenen Wassermelonen äh­
neln. Sie funktionieren nach dem 
Karussellprinzip: Aus der mit 
chemischer „Milch” vermengten 
chemischen Kleinphosphoritlö­
sung entstehen runde Kügelchen.

Es ertönt ein Warnsignal: Der 
Technologe Juri Mostowoi winkt 
mir zu, ihm zu folgen, und eilt 
zu den stehengebliebenen Ausrü­
stungen.

Die Anlagenfahrer konnten die 
Strömung nicht beseitigen, des­
halb mußte Wunder eingreifen. 
Er stoppte den Zufluß der Milch 
und lenkte In die Rohrleitung ei­
nen. starken Luftstrahl. Der hohe 
Druck trieb das Erz In den Gra­
nulator. Alle bewunderten Wun­
ders Geschicktllchkelt.

Nun ging alles wie am Schnür­
chen. Das Klelnphosphorlt spru­
delte wie ein Wirbelsturm hervor, 
vermengte sich mit der Flüssig­
keit, verwandelte sich In eine 
dicke Teigmasse. In der Schale 
kam alles in Bewegung, es spru­
delte, blähte sich auf, und es bil­
deten sich schon die ersten win­
zigen schwarzen Kügelchen.

„Seht mal, er hat es ge­
schafft”, rief Ich aus.

„Das Werk lobt den Meister”, 
bemerkte ein Anlagenfahrer.

„Nicht Jeden”, sagte Ich.
„Dann Ist es eben keiner”, 

schmunzelte der Anlagenfahrer, 
stieß seinen Nachbarn an und 
flüsterte Ihm Ins Ohr: „Wer ist 
das? Kennt er etwa den Wunder 
nicht?”

Die Arbeiter waren wohl der 
Ansicht, daß Wunder alle ken­
nen müssen.

Wunder wischte sich den 
Schweiß ab, trat an uns heran 
und sagte zum Technologen:

„Es will nicht klappen", Juri 
Andrejewitsch. „Die eine Maschi­
ne Ist ganz kaputt, und die ande­
re muß Immer wieder repariert 
werden. Ich habe keine Kraft 
mehr...”

„Schon gut”. beruhigte Ihn 
Mostowoi. „Wir lassen alles noch 
einmal von den Hauptspezialisten 
überprüfen; wollen sehen, was 
sich da machen läßt...”

„Eine gute Sache sind diese 
Pellets. Wir würden den Phos­
phorarbeitern die Arbeit beträcht­
lich erleichtern, schade, daß es 
nicht klappt”, sagte Wunder zu 
Mostowoi.

Das war vor 15 Jahren in der 
Dshambuler Produktionsvereini­
gung „Chlmprom”...

2.
Ist Wunders Traum Inzwischen 

in Erfüllung gegangen? Ist das 
Problem der Verarbeitung von 
Kleinphosphorit In diesem Be­
trieb gelöst worden?

Die Leiter der Produktionsab­
teilung und des Betriebs wurden 
gewechselt, doch Klelnphosphorlt 
wird Immer noch auf die Kippe

ner Neulands. In den 34 Jahren 
seiner Erschließung ist es vieler­
orts nicht ein einziges Mal ge­
lungen, die Erntebergung mit ei­
genen Kräften zu bewältigen. Im 
vergangenen Jahr waren allein 
zum Mähdrescherfahren mehr als 
7 000 Mechanisatoren aus ande­
ren Unionsrepubliken hierher ge­
schickt worden, nicht miteinge­
rechnet die Kraftfahrer der Zivil- 
betriebe und der Militäreinhel- 
ten, die Reparaturarbeiter und an- 
dere Personen, die bei der Ernte­
bergung tätig waren.

Man muß offen bekennen: Eine 
lange Zeit paßte das den meisten 
Betrieben, Organisationen und 
Behörden durchaus in den Kram. 
Eine rapide Vergrößerung des 
Straßenbauumfangs erforderte Ja 
von jedem nicht geringe zusätz­
liche Mittel und Anstrengungen. 
Was aber die erzwungenen Ver­
luste betrifft, so betrafen sie 
schließlich nicht einzelne Arbeits­
kollektive, sondern den Staat, 
der fast für alles allein aufkam.

„Jetzt hat sich die Situation 
von Grund auf geändert”, kon­
statiert mit Genugtuung der Mini­
ster für Autostraßen der Kasa­
chischen SSR Sch. Bekbulatow. 
„Die Arbeitskollektive, die zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und Selbstfinanzierung über, 
gegangen sind, sorgen sich Jetzt 
mehr um die rationelle Nutzung 
der materiellen, finanziellen und 
Arbeitskräfteressourcen. Darun­
ter auch um die Senkung der Ver­
luste und Auslagen bei der Trans­
portierung von Gütern. Im Er­
gebnis wurde in der Republik 
ein Programm erarbeitet, in dem 

befördert. Ausrüstungen im Wer­
te von 4,5 Millionen Rubel ste­
hen still und rosten. Es Hegt und 
verdirbt auch der wertvolle Roh­
stoff. Wer Ist schuld daran? In 
der Vereinigung sagt man, daß 
die Schuld dafür nicht nur der 
Betrieb allein trägt, sondern auch 
das Ministerium und die Wissen­
schaftler der Forschungsinstitute. 
Aber kann denn das Hilmar Wun. 
der beruhigen?

„Einen Teil des Klelnphospho- 
rlts senden wir ans No.wodsham- 
buler Phosphorwerk. Doch der 
größte Teil davon lagert sich auf 
unserer Kippe ab und verdirbt 
nach und nach", sagte er wäh­
rend unserer letzten Begegnung.

„Könnte man Ihre Ausrüstun­
gen soweit bringen?"

„Ich denke, Ja. In Tschlmkent 
funktionieren sie. Dort wurde die 
Technologie geändert, parallel rplt 
dem Trocknen setzt man dort das 
Pelletieren des Kleinguts fort.“

Wunder machte ein Praktikum 
Im Phosphorwerk Tschlmkent, 
und auch In Krlwol Rog war er 
zwei Monate lang.

„In Krlwol Rog sind leistungs­
starke Hüttenmaschinen instal­
liert", erzählt er. Die Leistung 
beträgt 500 Tonnen Pellets. Mit 
unseren aber erzielten wir nicht 
mehr als 50 Tonnen."

„Warum?"
Wegen zahlreicher Projektie­

rungsfehler. Aber auch bei den 
Einrichtungsarbeiten während der 
Inbetriebnahme wurde nicht al­
les richtig gemacht."

...Wunder versteht seine Sa­
che aus dem Effeff. Seihe Worte 
haben nicht nur in seiner Pro­
duktionsabteilung, sondern auch 
im ganzen Betrieb großes Ge­
wicht.

„Wunder hat immer wieder ei­
ne neue Idee", sagt die Kriegs­
und Arbeitsveteranin Valentina 
Kokscharowa.

„Die Gabe, in den Menschen 
schöpferische Fähigkeiten zu er­
kennen und diese rationell zu nut­
zen, ist die Hauptwaffe des Mei­
sters Wunder", betont der Anla­
genfahrer Kornelius Siebert.

„Er ist risikobereit", sagen 
die anderen.

„Wer wagt, gewinnt", heißt 
es im Volksmund. Und die Wis­
senschaftler behaupten: Je hö­
her die Risikobereitschaft des 
Menschen ist, desto schneller fin­
det er die richtige Lösung für 
die praktischen Aufgaben.

...In der Chemieindustrie ist 
Wunder sein Leben lang beschäf­
tigt. Er absolvierte das Chemisch- 
metallurgische Technikum in Te­
mirtau. Acht Jahre lang arbeite­
te er im Kautschukwerk-Kara­
ganda. Dann wurde er nach 
Dshambul berufen...

Einmal hatte er mich zu einer 
Tasse Tee eingeladen. Als ich an 
seine Wohnung kam, war die Tür 
etwas geöffnet, und da hörte ich 
ungewollt die Worte: „Könntest 
du dich wenigstens vor der Ab­
reise nicht einen Tag lang aus­
ruhen? Bist schon eine Woche 
lang im Urlaub und warst noch 
nie zu Hause zu sehen." Die 
Frauenstimme klang vorwurfsvoll 
und fürsorglich zugleich.

Ich klopfte an. Wunder öffne­
te und stellte mich seiner Frau 
vor. ’

„Guten Tag", sagte sie, „ich 
bin die Frau dieses nichtsnutzi­
gen Mannes. Sehen Sie sich mal 
seinen Anzug an, wie er aussieht! 
Er muß in seinem Werk wieder 
in ein Rohr hlneinkrlechen! Er 
ist schon seit fünf Tagen im Ur­
laub, morgen muß er ins Sana­
torium abfliegen, war aber all 
diese Tage kaum zu Hause zu 
sehen.1"

„Was jtun? Die Mühle hatte 
sich verstopft...", rechtfertigte 
sich Hilmar.

„Was werden die nur tun, 
wenn du weg bist..."

„Schön, ich verspreche dir, 
mich zu bessern", sagte Hilmar, 
um seine Frau zu beruhigen.

3.

In den 20 Jahren seines Be­
stehens hat sich die Vereinigung 
„Chlmprom" weder die nötigen 

vorgesehen lèt, bis zum Ende des 
Planjahrfünfts das Netz der Fahr­
straßen mit fester Decke um die 
Hälfte zu vergrößern."

Bemerkenswert ist, daß die 
Vergrößerung des Umfangs der 
Straßenbauarbeiten um mehr als 
das Dreifache nur auf Kosten der 
inneren Reserven erfolgen soll, 
vor allem durch die Intensive Er­
schließung der zahlreichen Lager­
stätten von Klr, von dem die er­
kundeten Vorräte in der Repu­
blik bereits mehr als 20 000 000 
Kubikmeter betragen. Wie For­
schungen gezeigt haben, kann 
dieses seit Urzeiten mit Sand oder 
Ton vermischte erstarrte Erdöl 
ganz giut das gewöhnliche Bitu­
men ersetzen, an dem es im Lande 
sehr stark mangelt.

Aber die ersten mit klrhaltlger 
Masse gebauten Fahrstraßen er­
wiesen sich als nicht dauerhaft. 
Sie wurden unter der Einwirkung 
atmosphärischer Niederschläge, 
der Sonne, des Temperaturwech- 
sels der Jahreszeiten und zwi­
schen Tag und Nacht sehr rasch 
zerstört. Spürbar war in dem von 
der Natur geschaffenen Asphalt 
das ungünstige Verhältnis von 
Bitumen, Sand und anderen mi­
neralischen Beimischungen.

Die Wissenschaftler und Spe- 
zlallsten kamen zu Hilfe. 
Sie schlugen vor, dem von 
der Natur geschaffenen Straßen­
baumaterlai die mangelnde Men­
ge Schotter, Schlacke, Asche und 
andere zementfreie Bindemittel 
hinzufügen. Infolgedessen wurden 
die aus diesen ungewöhnlichen 
Materialien errichteten Autostra­
ßen Ihrer Dauerhaftigkeit nach 

Ausrüstungen angeschafft noch 
eine optimale Technologie der 
Verarbeitung des Klelhphospho- 
rlts zu Pellets entwickelt. Doch 
Wunder gibt trotz aller Schwie­
rigkeiten nicht auf. Er sucht wei­
ter...

Die nächste Begegnung mit 
Wunder fand am Anwärmofen 
mit schlitzartigen Einsatzöffnun­
gen statt. Er war ganz rußbe­
deckt, der Schweiß überströmte 
seih Gesicht. Wunder suchte 
nach dem optimalen Temperatur­
regime für die Vorbereitung des 
Erzes auf eine bessere Verarbei­
tung.

Zwei Verfahren der Vorbe­
reitung des Rohstoffes erwiesen 
sich als ungünstig. Man versuch­
te es mit dem Rösten. Das Be­
schickungsgut wurde bei einer 
Temperatur von 500 bis 700 
Grad Celsius zubereitet. Doch 
auch dieses Verfahren stellte ihn 
nicht zufrieden.

„Bel solch einer hohen Tem­
peratur bekommt das Erz Risse 
und zerfällt So entsteht zu 
viel Kleingut. Das ist nicht vor­
teilhaft. Wir kaufen eine Ton­
ne Erz für 14 Rubel, das Klein- 
gut verkaufen wir aber für 3 
Rubel. Hat es einen Sinn, das 
Erz zu zerkleinern?“, meinte 
Wunder entrüstet.

Von den Spezialisten der Pro- 
duktionsabtedlung erfuhr ich, daß 
die Kühlzone bei dieser hohen 
Temperatur nicht gesichert wird, 
der Gummigurt des Fließförderers 
verbrennt, und der Energiever­
brauch steigt.

Wunder sucht lange und be­
harrlich nach der niedrigsten 
Temperatur, bei der das Erz sei­
ne Qualität beibehält und weni­
ger Energie verbraucht wird. 
Schließlich fand er es heraus: 
Es müssen 200 Grad sein.

„Das ist wirklich die opti­
malste Temperatur", sagt der K
stellvertretende Leiter der Pro­
duktionsabteilung Rablnowitsch.

„Bel dieser Temperatur kann 
man Jährlich Elektroenergie für 
200 000 Rubel sparen", bestäti­
gen Ihrerseits die Ökonomen.

Im Januar des laufenden Jah­
res ist die Vereinigung „Chlm­
prom" zur Eigenfinanzierung 
übergegangen. Natürlich kann 
man nicht sagen, daß sich da­
durch alles sofort verändert hat. 
Und dennoch... Die Leitung der 
Produktion Innerhalb der Verei­
nigung wird vervollkommnet. 
Produktlonsabteilu ».gen, die 
gleichartige Erzeugnisse produ­
zieren, werden zusammenge- 
sohlossen. Dadurch wird die Zahl 
der ingenieurtechnischen Mitar­
beiter verringert, die Gehälter 
der verbliebenen erhöht und ih­
re Interessiertheit an guter Ar­
beit gesteigert werden. Man 
setzte Meister der Durchgangs­
schichten ein. Früher konnte eine , 
Schicht ihre Schuld für die Aufbe­
reitung einer schlechten Beschic­
kung einer anderen Brigade zu­
schreiben. Jetzt ist so etwas aus­
geschlossen. Der Meister trägtV 
die Verantwortung für den gan 
zen Zyklus des Produktionsprc 
zesses. Die Qualität der Be­
schickung ist deshalb besser ge­
worden.

„Alle Dienste der Vereinigung 
wurden zu einem einheitUchen 
Reparaturdienst zusamme n g e- 
schlossen. Das ermöglicht es dem 
Meister, alle Störungen rascher 
zu beheben", sagt Wunder er­
freut.

Doch am erfreulichsten ist es, 
daß das Rösten des Erzes jetzt bei 
einer relativ niedrigen Tempera­
tur von 300 bis 500 Grad er­
folgt. Die Leitung des Betriebs 
wandte sich an die Forschungs­
einrichtungen mit der Bitte, ein 
Schema für das Trocknen des 
Rohstoffes bei einer Temperatur 
von 200 Grad vorzubereiten, ge­
mäß seinem Vorschlag.

Bel der Arbeit nach wirt- ‘ 
schaftllcher Rechnungsführung 
werden die 200 000 solcherart 
eingesparten Rubel für den Be­
trieb von großem Nutzen sein.

Konrad LOSKANT

Dshambul 

nicht schlechter als die aus dem 
üblichen Baumaterial.

Jetzt erhält das Programm des 
beschleunigten Straßenbaus eine 
zuverlässige Industrielle Basis. 
In Tschlmkent wurde ein Kom­
plex für Produktion von Schlak- 
ken-Alkall-Mlschungen, In Petro- 
pawlowsk ein Komplex zur Pro­
duktion von Asche- und Mlneral- 
bindemlttelgemlschen In Betrieb 
genommen, in Pawlodar wird die 
Verarbeitung von Bauxitschlam­
men eingeleitet. Zugleich wird in 
beschleunigtem Tempo die Rekon. 
struktlon der Asphaltwerke und 
der Bau von Objekten für die An­
nahme, Aufbewahrung und Ver­
ladung von Klr geführt. All das 
wird es ermöglichen, zum Jahre 
1991 das Netz der Autostraßen 
der Republik, wie geplant, um 
20 000 Kilometer zu vergrößern 
sowie die Effektivität der Volks­
wirtschaft und den Beitrag zur 
Beschleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung des Landes 
bedeutend zu heben.

Außer dem Ministerium für 
Autostraßen der Kasachischen 
SSR werden an der Erschließung 
der Klr-Lagerstätten die Arbeits­
kollektive des Staatlichen Agrar- 
Industrle-Komltees der Kasachi­
schen SSR, des Ministeriums für 
Wohnungs- und Kommunalwirt­
schaft, des Ministeriums für Bau­
wesen und einer Reihe anderer 
Ministerien und Ämter tellneh- 
men. Das natürliche Bitumen mit 
den notwendigen Beimischungen 
spricht sie besonders als überall 
zugängliches und effektives Bau­
material an — insbesondere für 
die bauliche Einrichtung der 
Siedlungen und verschiedener 
Betriebsgelände sowie für die 
Hermetlsiefung hydrotechnischer 
Anlagen sowie verschiedener Kon­
struktionen von Betriebsgebäu­
den und Wohnhäusern. (KasTAG)
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Moskau funkt wieder
Nach Jahrzehnten der Funkstille — 
der rote Stern sendet 
wieder Signale.
Durch die stahlgeschweißten Mauern des Kreml, 
durch den. Eisernen Vorhang enttäuschter

Hoffnungen.
duch den Nebel abgestandener Propaganda 
dringen die Sendezeichen 
plnes neuen Programms:

Moskau funkt wlederl
Noch haben wir Mühe, 
die Funksprüche zu entziffern 
und in unsere eigene Sprache zu übersetzen: 
Glasnost. Perestroika...
Unser Parteichinesisch sträubt sich noch 
gegen die unbekannten Worte.
Wir wenden wieder, wie zu Lenins Zeiten, 
lernen müssen, das Wort ,,Freiheit” 
russisch zu buchstabieren 
statt amerikanisch.
Denen auf der anderen Seite 
haben die Signale aus Moskau 
das Feindbild gründlich verwackelt, 
aber ich kenne auch Genossen.
die über Nacht am Großen Bruder zweifeln 
und tschechische, polnische 
und französische Abweichungen, 
im Moskauer Programm entdecken.

Manche schalten einfach ab
und halten sich die Ohren zu, 
wenn Moskau auf seiner neuen Frequenz funkt: 
..Völker, hört die Signale...”

Andere, die sonst auf Jeden Piep 
aus Moskau aus den Sesseln aufgesprungen sind, 
verstehen plötzlich nur noch ..Bahnhof”.
Und es gibt auch Genossen, die so lange 
die Hände vors Gesicht gehalten haben, 
daß sie es verlernt haben, 
die neuen Funksprüche zu verstehen.

Und Ich, werdet Ihr fragen, 
was mache ich? Ich, der es gelernt hat, 
demonstrativ Beifall zu spenden, 
applaudiere leiser als sonst, 
mit dem Herzen mehr als mit den Händen, 
und ohne mich umzuschauen, 
ob einer sieht, 
daß ich klatsche...

Die Stunde der Wahrheit
Die Herren erschraken.
Sie wurden leichenblaß.
Ihre Schwänze krümmten sich 
wie Regenwürmer.
Splitternackt 
sprang sie ihnen 
auf die Sitzungstische. 
Kein Blatt vor dem Mund. 
Keines vor der Scham.
Die Herren rümpften sich 
die Nase vor so viel Unmoral. 
Sie riefen nach der Schiedskommission. 
Sie hielten ihre Augen zu.

Sie krochen unter den Tisch, 
auf den die Nackte gekommen war. 
Sie versuchten, ihr 
endlich ein Mäntelchen umzuhängen. 
Sie reichten ihr Binden, 
für die Augen und fürs Geschlecht.

Doch ihre Spur 
war nicht mehr zu verwischen. 
Die Wahrheit hatte ihre Tage.' 
Auf Jedem Blatt Papier 
hinterließ sie 
ihren Tropfen Blut.

Vorschlag an das nächste Sofioter 
Welttreffen der Schriftsteller für den Frieden

Ich schlage vor, 
wir, die Dichterinnen 
und Dichter aus allen Ecken 
unseres wohlgerundeten

Erdballs, 
kommen zu unserem nächsten

Treffen 
nach Sofia.
statt mit leeren Händen 
und mit hehren Worten 
mit einer Handvoll 
Heimaterde
aus unserem tausendundeinem

Beschleunigung
. Der Zeiger auf dem Moskauer

•* Spasski-Turm
ist um einen großen Sprung 
nach vorn gerückt.
Die Uhr schlägt wieder, 
kräftiger als Je zuvor.
Jahrelang hatte sie 
stillgestanden, auf fünf vor 

zwölf.
alle warteten 
auf die Wachtablösung.
Jetzt. Genossinnen 
und Genossen, vergeßt nicht, 
Eure Uhren elnzustellen

auf den neuen Takt. 
Die Weltuhr hat Jetzt 
einen anderen Gang. 
Auch Dir. Mütterchen Partei, 
geb ich den Genossenrat: 
stell Dich ein 
auf das Tempo der 

Beschleunigung.
Sonst hinkst hinterher, 
statt vorauszueilen 
und den Bewegungen 
Richtungen zu geben 
und Ziele zu setzen.

Die kleine 
Meerjungfrau 
Eingehüllt, 
tiefversunken
in den Nebel Kopenhagens, 
von allen guten Geistern 

verlassen:
die kleine Meerjungfrau. 
Unscheinbar, 
winzig klein gegenüber 
all den großen Herrschaften, 
die hoch zu Roß 
auf anderen Denkmälern 

thronen, 
doch mit unverkennbar 
weiblichen Zügen: 
die kleine Meerjungfrau.

Zitternd vor der Kälte 
der Menschen, 

tränenüberströmt,

Oswald PLADERS

Schreie
Auf dem Fahrdamm
wird ein Junge
von einem Auto angefahren.
Seine Eltern schreien entsetzt.
Schwer ist ihr Liebling verletzt.
Vom Lautsprecher nebenan

tönen fröhliche Welsen.
Sie suchen die Schreie des Schmerzes zu ersticken.

Doch will es ihnen nicht glücken.
Ihr Lautsprecher
auf der ganzen Welt...
Mit euren Welsen wollt ihr
die Herzen der Menschen erheben, > 
doch Kriegsverbrecher 
sind dabei, zu verderben das Leben.
Schreit, ihr Menschen:
,,Nieder mit den Kernwaffen!”
Mit ihnen ein für allemal Schluß!
Nicht morgen, nein heute 
falle der letzte Schuß!

In Sehnsucht suchte ich meinen Stern, 
dessen Glanz verblaßte.
Welche Mittel ich auch anwandte, 
nichts half...
Nicht die Worte: Ich Hebe dich, 
Ich bin dir treu...

In meiner Not bat ich die Sonne 
mir zu raten:
,.Tränen der Freude werden deinen Stern 
wieder erstrahlen lassen.” 
Und mein Stern führte mich wieder 
zum Herzen meiner Liebsten.

Vater- und Mutterland.
Wir werfen unser Häufchen

Erde

gezeichnet von der Angst, 
wieder hinabzugleiten 
in die Tiefe des Meeres, 
der sie eben entkommen ist: 
die kleine Meerjungfrau.

Sie hat sich gerettet 
auf einen kleinen Stein 
am Rande des Abgrunds 
und hockt dort 
auf schwankendem Grund, 
so wenig gesichert 
wie der Friede auf unserem

Erdball: 
die kleine Meerjungfrau.

Wir alle müssen ihr 
unter die Arme greifen, 
müssen sie befreien 
aus ihrer gefährlichen Lage, 
wir müssen ihr helfen, 
festen Boden unter ihre 

zierlichen Füße 
zu finden, damit sie für immer 
unter uns bleibt: 
die kleine Meerjungfrau, 
die Friedensfee 
von Kopenhagen

Ruhe bitte! 
Sitzung!

Auf der langen Bank 
vor dem Sitzungsaal 
sitzt die türkische Putzfrau 
und wartet auf das Ende, 
damit sie alles 
wegwischen darf. 
Die Genossen 
Sitzen, auf Sitzungen 
versessen, und 
sitzen, seit morgens 
um zehn, und sitzen 
auf ihren Stühlen 
und reden, 
reden und sitzen. 
SJe wälzen Papier, 
sie reden Papier 
und sitzen auf ihren 
breitgesessenen Ärschen 
und lassen die türkische

Putzfrau 
auf der langen Bank 
sitzen...

Aufgeräumt
Der Rauch hat sich 
verzogen.
Endlich kann ich 
frei durchatmen.

¥ ¥ ¥

zusammen auf einen 
Grabhügel.

als wollten wir darunter 
den Krieg für immer

begraben, 
und pflanzen darüber 
eine wilde Rose
aus dem Rhodopengebirge, 
damit die dornigen Blumen

der Poesie 
Stück um Stüpk
den Wald der Raketen 
überwuchern können.

Frischer Wind 
weht durch die Räume.

Die Fenster sind 
geputzt und lassen 
das Licht der Wahrheit 
herein.

Die Akten sind abgestaubt. 
Das Papier riecht 
wieder druckfrisch.

Die Spinngewebe 
sind fort.
Alle modrigen Winkel 
sind durchlüftet.

Der faulige Geruch 
verschwindet.
Die Leiche 
im Aktenschrank 
der Kommissionen 
ist endlich 
fnrtgeschafft.

Tauwetter
Frühjahr 1987

Dieses Jahr kommt
der Frühlingswind wieder aus 

dem Osten.
Er fährt in die

Sitzungszimmer.
Er rührt den Mief auf.
Er wirbelt mehr auf 
als nur Papier. Er weht 
den Bürokraten ins Gesäß.

Die vereisten Apparate 
tauen ab.
Die Schablonen Hegen frei. 
Aus dem Schnee von gestern 
ragen die Fossile. 
Frostbeulen brechen auf.

Der Beton beginnt zu 
schmelzen.

Die Stahlgehärteten, 
zeigen Risse.
Die Schneemänner 

schrumpfen.
Es scheint, als zerflössen sie 
vor Reue.

Der Wind des Wandels 
weht. Wer sich ihm 

entgegenstellt, 
der wird umgeweht, 
der fällt 
um.

Sie richtete sich im Bett auf 
und lauschte. Ihr scharfes Gehör 
hatte im Flur ein leises Geräusch 
vernommen. Aber nein. Sie muß 
sich doch getäuscht haben. Ndr 
der Wind zerrte an den Fenster­
läden und klatschte Schnee gegen 
die Scheiben.

O Gott! Wo sind sie nur hin, 
die beiden Jungen? Bel solchem 
Schneegestöber. Sie können sich 
noch irrelaufen und verfrleren... 
Sie drückte ihr Gesicht ins Kis 
sen und weinte lautlos und ent­
kräftet. Denn sie hatte keine Trä­
nen mehr, sie hatte schon alle am 
Tage ausgeweint.

Dann erhob sie sich wieder und 
richtete ihren Blick auf die Wand, 
an der sich in der Morgendämme­
rung das Famllienfoto als dunk­
les Viereck abhob. Das Bild wur­
de im Mal 1941 von einem durch­
reisenden Fotografen gemacht, 
direkt vor ihrem Haus. Sie steht 
darauf in ihrem neuen Crepe-de- 
Chlne-Kleld mit großen Tupfen, 
und ihr Mann Pjotr hatte damals 
zum erstenmal seinen Tuchanzug 
an, in dem er sich sehr peinlich 
fühlte, well er sich in dieser Fest­
kleidung vor den Nachbarn 
schämte, die sich über den Zaun 
gelehnt hatten und neugierig gaff­
ten. So ist er auch auf dem Foto 
festgehalten worden: mit einem 
jugendhaft verlegenen Gesicht 

Alexey,REMBES

Die Mutter
und in gehemmter Haltung. Aber 
gerade so gefiel er ihr am mei­
sten. Vor ihnen stehen auf dem 
Bild ihre Kinder. Grlscha und Mi­
scha, die sich ebenfalls ihre be­
sten Kleider angelegt hatten.

Und mit einemmal glaubte sie 
ganz deutlich die Worte ihres He­
ben Pjotr zu hören, die er ihr 
beim Abschied gesagt hatte:

„Sieh zu, Maria, daß den Kin­
dern kein Unheil geschieht! Und 
daß du selbst auf jeden Fall durch- 
hältstl Darum bitte ich dich 
sehr... Ich werde es schon irgend­
wie aushalten und hell zurück­
kehren. Die feindliche Kugel 
wird mich nicht erwischen. Du 
weißt Ja, ich bin flink wie der 
Teufel... Verzeih schon, wenn ich 
dir manchmal ein Leid angetan 
hatte! Es war Ja nicht böse ge­
meint...”

Seine Stimme war etwas rauh 
vor Aufregung und bebte leicht. 
Maria kam vor, als ob sie Jetzt 
sogar den bitteren Geruch seines 
Schafpelzes vernehme, mit dem 
er an die Front gegangen war. 
Und es überkam sie mit einmal 
ein plötzlicher Schauder.

„Ich habe schlecht auf die 
Kinder aufgepaßt, Petja”, flü­
sterte sie in qualvoller Wehmut. 
„Gestern sind sie gleich nach dem 
Frühstück weggegangen, ohne 
mir etwas gesagt zu haben, und 
am Mittag zogen die Faschisten 
ins Dorf ein. Ich weiß nicht, lie­
ber Petja, wo sie sind. Vielleicht 
sind sie... schon gar nicht mehr 
am Leben.”

Sie seufzte mit lautem Stönen 
auf und brach zusammen. Dann 
horchte sie wieder auf. Vielleicht 
kommen sie doch noch, vielleicht 
ist noch nicht alles verloren? Viel­
leicht wird Jetzt die Gartenpforte 
knarren, und sie werden nach ihr 
rufen? Ach, was! Sie brauchten 
doch gar nicht erst zu rufen, sie 
würde sie sofort an ihren Schrit­
ten erkennen. Aber draußen heul­
te nur der Wind und trieb Schnee­
sand gegen die Fensterscheiben.

Wie sich alles so schnell geän­
dert hat. Noch im Frühling sah 
alles so friedlich aus. Peter und 
sie dachten an ein drittes Kind... 
Und dieses schöne, herrliche Le­
ben ist mit einemmal wie wegge­
wischt. So weit entfernt scheint 
es Jetzt zu sein. Oder war es über­
haupt nur ein schöner Traum ge- 
wesen?

Gott, o Gott! Wie konnten sich 
nur damals die Leute wegen Klei­
nigkeiten zanken? Wegen einem 
Schwein, das sich in den Garten 
des Nachbars geschlichen hatte... 
Wegen Petroleummangel... We­
gen den Menschenschlangen im 
Kaufladen... Wie kleinlich ihr das 
Jetzt alles vorkommt... Jetzt, wo 
der Krieg ausgebrochen ist, wo 
nicht nur an der Frontlinie, son­
dern auch in den vom Feind be­
setzten Gebieten unschuldiges 
Blut vergossen wird. Man hätte 
sich damals freuen sollen, freuen 
bis zum Überschwang. Aber die­
ses friedliche Leben ist so schreck­
lich unerwartet abgebrochen. Viel 
zu spät werden die Menschen 
klüger, viel zu spät,..

Was war das? Ist Jemand am 
Fenster vorbeigehuscht? Wirklich, 
so ist es...

Mit einem Satz sprang Maria 
aus dem Bett, rannte, ohne sich 
anzuziehen, im Nachtkleid, bar­
fuß und bloßköpfig in den Flur 
und riß die Tür sperrangelweit 
auf. Und schon sah sie ihren äl­
testen Sohn Grlscha mit müden 
Schritten auf sie zukommen.

„Und Mischa?” fragte sie mit 
fremder Stimme und zitterte vor 
Angst. „Ist er am Leben?”

„Ja doch, Jal Er ist unterge- 
bbacht... im Warmen”, erwiderte 
der Junge erschöpft.

Maria schloß ihren Altesten 
stürmisch in die Arme, drückte 
ihn an die Brust und spürte nicht 
einmal, daß von dem schneebe­
staubten Pelzchen des Jungen ihr 
Nachtkleid sofort durch und durch 
naß wurde. Vor Freude und Leid 
schluchzte sie lauthals auf und 
spürte, wie die Kräfte ihren Kör­
per verließen.

„Hör doch auf, Mutter!” sagte 
Grlscha schuldbewußt und mit 
Tränen in den Augen. „Komm 
ins Häusl Was ist mit dir? Komm, 
du frierst Ja schon!” Er begann 
schon selber zu weinen.

Ohne den Sohn loszulassen, 
führte Maria ihn ins Zimmer, 
nahm ihm den Pelz herunter, Heß 
sloh auf die Knie nledet, zog ihm 
die Filzstiefel aus und preßte die 
Wangen an seine kalten Knie. 
Dann stand sie rasch auf, eilte 

zum Ofen und rappelte mit der 
Ofenklappe.

„Die Kartoffeln sind, glaube 
ich, noch warm. Setz dich hin 
und iß! Gleich mache ich Tee 
heiß. Zieh meine Filzstiefel an, 
deine Füße sind doch ganz kalt 
geworden.”

Maria wartete ab, bis Grlscha 
gegessen hatte, und fragte dann 
mit harter Stimme:

„Und Jetzt erzähl mal, wo Mi­
scha ist! Wo wart ihr hlngegan- 
gen, ohne mich zu fragen? Nun 
mal schön heraus mit der Sprache, 
Freundchen!”

Der Sohn zog die Brauen zu­
sammen, ebenso wie sein Vater 
zu tun pflegte, und Heß den Blick 
senken.

„Wir hatten nach den Partisa­
nen gesucht...”

„Um Gottes willen! Wie seid 
ihr nur auf solchen Gedanken ge­
kommen?”

„Ja, was, sollten wir zu Hause 
sitzen?” Grlscha blitzte die Mut­
ter mit bösen Augen an. „Vater 
kämpft Irgendwo gegen die Ok­
kupanten, und die Hakenkreuzler 
sind schon in unser Dorf einge­
drungen. Sollen wir Jetzt zu Hau. 
se sitzen und die Hände in den 
Schoß legen?”

„Aber in den Krieg müssen 
doch die Erwachsenen gehen, und 
nicht ihr Grünschnäbel! Du bist 

erst fünfzehn... und Mischa über­
haupt nur erst zwölf...”

„Na und? Sind wir Jetzt keine 
Menschen? Übrigens sollte ich 
schon in diesem Winter dem Kom­
somol beitreten, und Mischa ist 
Pionier. Onkel Troflm denkt nicht 
so wie du. Er hat seinen Mltka in 
den Wald mitgenommen. Und 
wir lernten beide in einer Klas- 
S6.' *

„Was für ein Troflm? Der Tier­
arzt unseres Kolchos etwa?”

„Eben der.”
„Also habt ihr sie doch gefun­

den, die ihr gesucht hattet. Und 
wer ist noch dort?”

„Viele sind dort... Unser Ab­
schnittsbevollmächtigter, der Se­
kretär des Rayonkomsomolkomi­
tees... der alte Portnow, der alte 
Lukatsch, der Wächter aus dem 
Kuhstall. Männer aus den Nach­
barsdörfern... Viele sind dort, Mut­
ter. Die Nemka, die Arzthelferin 
Anna Franzewna Ist auch dort. 
Kommandeur des Partisanen­
trupps ist eine Militärperson, ein 
Hauptmann. Ich habe dort gehört, 
wie die Männer mit dem Haupt­
mann stritten. Der Hauptmann 
sagte, daß man Anna Franzewna 
ins Dorf zurückschicken muß, da­
mit sie in der Ambulanz weiter 
arbeite und bei den Faschisten 
Arznei, Watte, Binde und ver­
schiedene chirurgische Instrumen­
te auf treiben kann, aber der Se­
kretär meinte, die Faschisten 
könnten sie in ihr Lazarett weg­
fahren, dann blieben die Partisa­
nen ohne Arzt. Der alte Portnow 
sagte dann: .Wir haben doch ei­
nen Tierarzt, der kann auch bei 
uns Doktor sein. Aber ohne Arz­
nei können wir nicht auskommen. 
Anna Franzewna muß ins Dorf 
zurück, solange man sie dort noch 
nicht vermißt hat. Sie arbeitet 
schon fünf Jahre in unserer Am­
bulanz. Man kennt sie in allen 
Nachbarsdörfern. Sie muß Arznei­
en für unseren Trupp verschaffen. 
Alle waren damit einverstanden. 
Und Ich bin Jetzt zusammen mit 
ihr nach Hause gekommen.”

„Und wo befindet sich denn 
euer Partisanentrupp?”

Grlscha zog wieder die Brauen 
zusammen und- senkte den Blick. 
Dann sagte er doch:

„Man hat’s verboten, darüber 
zu sprechen, aber dir sage lch’s: 
Im Walde, hinter Terjajewka.”

„Du Heber Himmel! Das sind 
doch fünfzehn Kilometer ab von 
hier! Undurchdringliche Wälder 
und Sümpfe... Und ihr seid in 
der Nacht so weit bei solchem 
Schneesturm zu Fuß gegangen? 
Was macht ihr denn mit mir, ihr 
Satanskinderl Habt ihr denn nicht 
ein bißchen an mich gedacht? Du 
bist doch schon groß, Grlscha. 
Wo haßt du deinen Verstand? 
Im ganzen Dorf habe ich euch ge­
sucht, sogar hinter dem Dorf... 
Gut noch, daß ich niemandem was 
gesagt habe... sie hätten dahin­

terkommen können, daß ihr zu 
den Partisanen... Dann hätte man 
mich erschossen...”

Maria fing wieder an, laut zu 
schluchzen.

„Weine doch nicht, Mutter! 
Weine nicht! Mischa kommt bald 
mit zwei Partisanen. In der Nacht 
wollte ich ihn nicht mitnehmen. 
Es hätte allerlei passieren kön­
nen...”

Maria wischte sich mit der 
Schürze die Tränen ab und schrie 
mit einemmal los:

„Ihr geht mir nirgends mehr 
hin, ihr Lausebengel! Ich schließe 
euch in der Rumpelkammer ein! 
Und ziehe euch noch eins mit 
Vaters Riemen über! Sonst kommt 
ihr selbst um und richtet auch 
mich noch zugrunde!”

„Muttarl Mutter!” Grlschas

Stimme wurde ganz rauh, und er 
schluckte Speichel hinunter. „So 
darf man doch nicht! Die Parti­
sanen dürfen den Faschisten kei­
ne Ruhe lassen, sie müssen der 
Roten Armee helfen, sie schneller 
aus dem Lande zu vertreiben... 
Sonst werden wir zu Sklaven, wie 
der Bevollmächtigte gesagt hat­
te. Morgen haben Mischa-und die 
Leute, die mit Ihm kommen, 
noch etwas zu tun... Dann neh­
men wir warme Kleidung, Le­
bensrnittel und kehren Ins La­
ger zurück. Man wird uns dort 
erwarten. Der Hauptmann selbst... 
und natürlich auch die anderen. 
Dann werden wir nur In der 
Nacht Ins Dorf kommen... mit 
einem Auftrag... Auf die Kin­
der achten die Faschisten nicht 
besonders...”

Dies konnte Maria schon 
nicht mehr aushalten — es war 
Ihr zu viel. Sie sprang von der 
Bank auf und schlug Ihm mit der 
flachen Hand in den Nacken und 
dann auf die Wange.

„Untersteht euch nur einmal! 
Einsperren werde ich euch! 
Schwelgen sollst du mir! Da hilft 
dir kein Bitten und Flehen! Für 
euch kämpft euer Vater an der 
Front...”

Noch lange hastete Maria im 
Zimmer hin und her, redete auf 
den Sohn ein und weinte, dieser 

aber schwieg beharrlich und 
sah mit starrem Blick durchs Fen­
ster. Und sie begriff, daß sie die 
Macht über sie verloren hatte. 
Und nach einer halben Stunde 
saß sie wie versteinert über dem 
vor Müdigkeit fest eingeschlafe­
nen Jungen und wartete mit be­
klommenem Herzen auf den An­
bruch eines neuen unheilvollen 
Kriegstages.

.Was tun? Was soll ich noch 
unternehmen?' Allerlei Gedan­
ken schwirrten ihr durch den 
Kopf. ,0, wenn doch Peter zu 
Hause wäre. Ihm würden sie 
schon gehorchen. Was kann ein 
Weib mit den Jungen anfangen? 
Grlscha ist selbst schon fast ein 
Mann. Es sollte ein Mann mit 
ihm sprechen...'

Mit einemmal sprang sie auf 
und versuchte sich an dem retten­
den Gedanken, der ihr eben 
durch den Kopf geschossen war, 
wie ein Ertrinkender an einem 
Strohhalm festzuhalten.

.Wie bin. ich nur nicht gleich 
daraufgekommen! Ich muß hurtig 
zu Fjodor laufen! Er muß mit 
ihnen sprechen. Er wird sie 
schnell zur Räson bringen. Ob­
wohl ihm der linke Arm fehlt, 
so ist er doch stark wie ein Stier. 
Den Jungs gefallen solche Män­
ner.

Es macht nichts, daß der Fjo­
dor ein schweigsamer Mensch ist, 
dafür wird Jedes Wort noch ge­
wichtiger sein. Hauptsache, daß 
meine Kinder zu Hause bleiben. 
Ich muß hin. Gleich auf der 
Stelle!'

Sie warf sich eilig das Kopf­
tuch über, schlüpfte in die Wat­
tejacke, und schon nach paar 
Minuten näherte sie sich dem 
Haus ihrer Kusine, die mit einem 
zugereisten Mann, namens Fjo­
dor zum zweiten Mal verheiratet 
war. Sie hämmerte verzweifelt an 
die Tür, und Fjodor machte ihr 
auf. Hinter ihm stand die Kusine 
mit erstarrtem Gesicht.

„Wie du uns erschreckt hast, 
Maria!” sagte sie. „Drüben Im 
Hof des Dorfsowjets ist ein Fa­
schistenzug stationiert, und du 
erhebst solch einen Höllenlärm.”

„Verzeiht schon!” sagte Maria 
und schluckte ihre Tränen. „Es 
ist eine sehr wichtige Sache.” 
Und sie erzählte ihnen in verwor­
renen Sätzen, was sie zu ihnen 
gebracht hatte.

„Du sagst also, daß deine 
Jungs die Partisanen gefunden 
haben?” fragte Fjodor etwas zö­
gernd.

„Ja, Fjodor. Viele Partisanen, 
sagt mein Sohn. Und auch meine 
Jungs wollen noch hin. Hilf 
doch, Fjodor! Halte sie zurück! 
Dir werden sie gehorchen. Sie 
sollen doch bei mir bleiben.”

„Na gut”, sagte Fjodor und 
schob Maria durch die Ausgangs­
tür. „Ich werde mit deinem Grl­

scha sprechen. Warte auf mich zu 
Hause...”

Es war schon hell und der 
Schneesturm hatte sich gelegt, 
als sich Maria beruhigt ne­
ben ihren Sohn legte und ihn be­
hutsam umarmte, um ihn nicht zu 
wecken.

Wie von einem Stoß erwachte 
sie urplötzlich aus dem Schlaf. 
Und sofort sah sie durch das Fen­
ster Fjodor in ihren Hof kom­
men. Neben ihm schritten, lustig 
plaudernd, zwei Hltlersoldaten. 
Maria erbleichte und sprang auf. 
Die Hände wollten ihr nicht recht 
gehorchen, als sie, wer weiß war­
um, die Wattejacke anzog. zur 
Tür eilte und sie verriegelte. 
Dann packte sie Grlschas Kleider 
und lief zum Bett, worauf ihr 
Sohn immer noch im tiefen Schlaf 

lag... Da fiel mit einemmal aus 
einem Kleldungsst ü c k etwas 
Schweres auf den Fußboden. Sie 
erkannte sofort den Revolver, den 
die Jungs unlängst in einem 
Schützengraben unweit des Dor­
fes gefunden hatten. Sie hat­
te ihn schon mehrmals versteckt 
und glaubte Jedesmal, einen si­
cheren Platz gefunden zu haben. 
Doch die Jungs suchten ihn im­
mer wieder auf und hielten Ihn 
griffbereit. Maria schob den Re­
volver mit zitternden Händen in 
die Tasche ihrer Wattejacke, oh­
ne sich dieser Tat bewußt zu wer­
den. Dann beugte sie sich über 
das Bett und rüttelte,Grlscha an 
den Schultern.

Schon wurde mit Karablnerkol- 
ben an die Tür geklopft, immer 
lauter, immer heftiger und be­
harrlicher. Der schwache Haken 
konnte dem Andrang nicht stand­
halten und zerbrach. Maria 
schloß in schrecklicher Angst ih­
ren Sohn, der sich eben vom Bett 
erhoben hatte, In dfe Armee und 
starrte mit irrem Blick auf die 
erzürnten Faschisten und auf Fjo­
dor, der sjch, die Mütze herunter­
nehmend, auf einen Hocker am 
Tisch setzte. Durch die aufste­
hende Tür zog In bizarren Nebel­
schwaden der Frostdampf.

„Die Sache ist also die, Ma­
ria”, begann Fjodor. „Gleich 
wird man deinen Jungen mitneh­
men. Er soll nur etwas von den 
Männern erzählen, die sich im 
Wald versteckt haben... Dann 
wird man ihn wieder freilassen, 
und alles wird so sein, wie du 
es haben wolltest...” Dann wand­
te er sich an ihren Sohn: „Los, 
zieh dich schneller an, Grlscha. 
Wir gehen zum Kommandeur der 
deutschen Truppe!”

„Mama...” Grlscha drehte sich 
langsam zu seiner Mutter um, 
und in seinem Blick lag solch 
ein Schreck, daß Maria totenblaß 
wurde und am ganzen Körper zu 
zittern begann.

..Mama, hast du das gesagt?”
„Ich wollte doch... wie es bes­

ser ist... Ich hab doch nur an 
dich gedacht... an dein Glück und 
Wohlergehen...”

„Schneller, schneller!” rief 
der höhere Faschist und richtete 
auf Grlscha die Mündung seines 
Karabiners. Der zweite Soldat 
zündete sich eine Zigarette an 
und schmiß das erloschene 
Streichholz umständlich zur Tür 
hinaus.

Maria sah wie festgebannt zu, 
wie ihr Sohn langsam vom Bett 
stieg, zum Eimer mit Trinkwasser 
trat, mit zitternder Hand die 
Schöpfkelle nahm und trank. 
Dann zog er sich ebenso langsam 
an, schob seine Hand in die 
Rocktasche und warf der Mutter 
einen vorwurfsvollen Blick zu. 
Gleich darauf sah er sie noch ein­
mal an. Er sah ihr direkt in die 
Augen, und sie, die sich In einem 
halbgelähmten Zustand befand, 
begriff dennoch, daß er ihr alles 
verziehen hatte: ihre übertriebe­
ne mütterliche Fürsorge, ihren 
groben Fehltritt' und ihre blinde 
Liebe. Er hatte von ihr Abschied 
genommen. Abschied für immer.

Grlscha blieb vor Fjodor ste­
hen, der seine einzige Hand nach 
seiner Mütze ausstreckte.

„Also, ich erzähle alles und 
werde freigelassen?” fragte Grl­
scha mit rauher Kehle.

„Ganz richtig. Junge. Eine 
neue Ordnung haben wir Jetzt...” 
Er kam mit dem Satz nicht zu 
Ende.

„Dreckskerl! Schurke!” schrie 
Grlscha ihn an, stieß ihm mit dem 
Kopf in den Bauch und flitzte 
durch die offene Tür.

Das geschah alles so schnell 
und unerwartet, daß Maria nicht 
einmal aufschreien konnte. Sie 
sah nur, wie Fjodor sich am 
Bauch faßte und nach Luft Japste, 
und wie die Faschisten, die zu­
nächst ganz verblüfft dastanden, 
ihrem Sohn nachrannten. Maria 
streckte nur die Hände aus und 
röchelte mit vor Entsetzen " ver­
zerrtem Gesicht. Da fiel ein 
Schuß und gleich darauf ein 
zweiter...

Ihr Sohn lag hinter dem Gar­
tenzaun. ganz dicht am Ufer des 
Flüßchens, hinter dem ein kleiner 
Wald stand. Wie sie zu ihm ge­
langt war, wußte Maria nicht, 
Grlscha lag auf der Seite und 
scharrte mit der rechten Hand im 
Schnee herum. Von, dem Blut­
flecken auf seinem Rücken erhob 
sich ein kaum sichtbarer Dampf. 
Maria fiel vor ihm auf die Knie, 
hob ihren mit einemmal so 
schwer gewordenen Sohn an den 
Schultern in die Höhe, preßte 
ihn an ihre welche Brust, ver­
barg ihr Gesicht in seinem Haar 

und begann hysterisch zu schrei- 
ert.

„Mama...” röchelte Grlscha 
und übèr seine Wangen flössen 
dicke Tränen. „Mama... meine 
liebe Mama! Ich gebe dir keine 
Schuld.” Er verstummte und 
krümmte sich im Todeskampf. 
Nach einigen Sekunden kam er 
aber wieder zu sich und sagte 
mit schwacher Stimme: <

„Paß nur auf Mischa auf... 
meinen Bruder... Er muß bald 
kommen...”

An seinen Mundwinkeln schlug 
das Blut Blasen. Er zuckte am 
ganzen Körper und erstarrte für 
immer.

„Wohin? Wohin, mein Sohn? 
Warum verläßt du mich? So darf 
man doch nl-l-cht...”

(Fortsetzung folgt)
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Durch Freundschaft stark
Wir leben In einer Zelt, da nicht nur 

Jedes Jahr, Jeder Monat. sondern 
buchstäblich Jede Woche und Jeder Tag 
auf neue Art und mit seinen Besonder 
helten verläuft. In einer Zelt. da wir 
Jedem Tag erwartungsvoll entgegen 
schauen, und da leeres Geschwätz Immer 
weniger anerkannt wird, sondern unse­
re Worte einen ganz konkreten Sinn be­
kommen müssen.

Das führt zu neuem Enthusiasmus und 
Gedankenreichtum unter den sowjeti­
schen Menschen. Die gesamte Periode 
nach dem XXVII. Parteitag zeugt da­
von. daß der Umgestaltung eine sichere 
und folgerichtige Weiterentwicklung 
bevorsteht. An der Umgestaltung sind 
heute Millionen Einwohner Kasachstans 
beteiligt, unter denen die Vertreter 
einiger Dutzend Nationalitäten zu fin­
den sind, die gemeinsam leben und ar­
beiten. Ihre Arbeit, Ihr Leben, ihre 
Sorgen und Freuden machen den Inhalt 
unserer Journalistischen Arbeit, der 
Arbeit des, gesamten Kollektivs des 
Rundfunks unserer Republik aus, der 
heute In fünf Sprachen sendet: In Rus­
sisch. Kasachisch. Deutsch, Koreanisch 
und Uigurisch. Das Leben unserer Men­
schen, In all seiner Kompliziertheit und 
In allen Regenbogenfarben zu zeigen, 
das Ist unsere wichtigste Aufgabe.

Eben traf ein Band aus Pawlodar von 
unserer Korrespondentin Irmtraud War- 
kentln ein. Aufgenommen wurde ein 
Gespräch mit der im Sowchos „Jamy- 
schewskl” bekannten Familie Jürg. Sie­
ben Familienmitglieder arbeiten heute 
auf der Farm als Melker. Die jüngste 
Tochter geht noch In die Schule, aber 
auch sie hat schon Ihren Weg gewählt 
und wird neben Ihrer Mutter und den 
älteren Schwestern Ihren Platz elnneh 
men. Das Haupt dieser Familie, die 
Mutter Katharina Jürg, verrichtet diese 
schwere Arbeit bereits seit 45 Jahren. 
Liebe zu Ihrer Arbeit Ist der wichtig­
ste Charakterzug aller Mitglieder die­
ser Familie. Sie Ist groß und wahrhaft 
multinational, zu Ihr gehören Russen. 
Tataren, Ukrainer, Polen und Deut 
sehe...

Aus Karaganda wird uns mltgetellt, 
daß das Kollektiv der Kohlengrube 
.,,60. Jahrestag der Oktoberrevolution” 
seine sozialistischen Verpflichtungen zu

Ehren der bevorstehenden XIX. Par 
telkonferenz erfüllt hat.

Diese Materialien, die alle von den 
wichtigsten Werten unseres Lebens 
berichten, wurden Im Rahmen der Ru­
brik ..Die sowjetische Lebensweise” Im 
April ausgestrahlt. Sie bilden einen 
kleinen Baustein Im Mosaik des farben­
frohen Bildes vom Leben der Bevölke­
rung Kasachstans, vor allem der 
deutschen.

Die Sowjetdeutschen, Ihr Leben, Ihre 
Arbeit und Ihr Alltag stehen Im Mittel­
punkt unserer Sendungen. So besagt es 
unsere Hauptaufgabe. Aber unsere Hel­
den stehen nicht allein da, Ihr 
Schicksal Ist eng verbunden mit dem 
Schicksal aller Nationen und Völker­
schaften unserer Republik, unseres 
Landes. Sie wohnen In multinationalen 
Siedlungen und Städten, arbeiten In 
multinationalen Kollektiven, sind mit­
einander befreundet, teilen Freund und 
Leid, heiraten und erziehen miteinander 
Ihre Kinder. Sie geht alles an, was um 
uns herum passiert, sie haben den glei­
chen Wunsch nach Frieden und Glück.

Deshalb Ist es yerständllch, daß un 
sere Hörer nicht nur Informationen über 
Ihre Landsleute, die Deutschen, Interes­
sieren, sondern, daß sie auch wissen 
möchten, was In den Kollektiven ge­
schieht, wie sie Ihre Arbeit organisie­
ren und Ihre Probleme lösen. Dabei 
spielt häufig gar keine Rolle, welcher 
Nationalität diese Menschen sind, Rus­
sen oder Kasachen, Ukrainer oder Ko­
reaner. Ich denke, man kann mit gutem 
Recht sagen, daß die meisten Sowjet­
bürger die Würde eines Menschen an­
hand seiner Einstellung zur Arbeit und 
zu seinen Kollegen messen.

Die Einheit der Ansichten und 
Bestrebungen der meisten Sowjetmen­
schen bestimmt wohl am besten auch 
den Charakter unserer Gesellschaft und 
unserer Errungenschaften. Von diesem 
Standpunkt aus bewerten wir auch die 
Versuche der westlichen Sonderdienste, 
besonders die der BRD, die Sowjetdeut­
schen zu beeinflussen. Entgegen ihren 
Aufforderungen, In die sogenannte 
„historische Heimat”, d. h. In die BRD, 
zurückzukehren, bereiten wir Sendun­
gen vor, die die Wahrheit über das Le­
ben der Sowjetdeutschen und die hlsto-

Heute —Tag des Rundfunks
rischen Wurzeln Ihrer Freundschaft mit 
dem russischen, kasachischen und an 
deren Völkern der UdSSR sagen. die 
eigentlich noch In die vorpetrinische 
Zelt reichen, über Ihre revolutionäre, 
Kampf und Arbeitstraditionen. In der 
letzten Zelt wurden Sendungen dieser 
Art unter der Rubrik „Sowjetdeutsche: 
Geschichte und Gegenwart” vereint. 
In diesem Rahmen wurden schon mehr 
als 30 Sendungen aus der Geschichte 
der Ansiedlung der Deutschen In Ruß­
land, über Teilnehmer der Revolution 
und des Bürgerkrieges, der ersten 
Planjahrfünfte, des Großen Vater­
ländischen Krieges usw. gebracht.

Besondere Aufmerksamkeit schenken 
wir den Kulturthemen. Gerade diese 
Sendungen schließen sich eng an das 
Nationale und das Internationale an — 
an die Sprache, an die Traditionen und 
Bräuche des Volkes, an seine Musik und 
Literatur.

Mit einem Wort hat das Kollektiv 
unserer Redaktion viele Sorgen. Sie sind 
von der gleichen Art, wie sie auch vor 
den Kollektiven der koreanischen, der 
uigurischen und anderer Redaktionen 
des Kasachischen Rundfunks stehen, mit 
denen wir eng Zusammenarbeiten. Wir 
haben die gleichen Ziele und Probleme, 
nämlich wie die Sendungen Interessan­
ter zu gestalten sind, damit sie dem Geist 
der Zelt entsprechen. All das hat die 
Offenheit mit sich gebracht. Ja, wir 
haben zu uns gefunden. Wir sind keine 
einheitliche graue Masse mehr, die nach 
offiziell verbreiteter Meinung bis In 
die Jüngste Vergangenheit das Gleiche 
dachte, das Gleiche fühlte und Freude 
und Verdruß ganz so empfand, wie man 
es sich „oben” wünschte. Dies alles gut 
einzusehen, und dabei seinen richtigen 
Platz in der Umgestaltung zu finden, 
Ist die Aufgabe Jedes Journalisten. Das 
ist eine äußerst ernste Angelegenheit. 
In den dreißig Jahren Ihrer Existenz 
hat unsere Redaktion einen ersprieß­
lichen Weg des Werdens und der An­
eignung von Erfahrungen zurückgelegt. 
Heute Jedoch braucht Jeder von unseren 
fünf schöpferischen Mitarbeitern einen 
ganz neuen Standpunkt zu all dem, was 
um uns herum geschieht. Es ist eine 
neue Einstellung zur Arbeit erforder­
lich. Es gilt, alles kritisch zu werten, 
was schon geleistet worden Ist und was 
heute getan wird.

Adam MERZ, 
Leiter des deutschen Studios Im 

Kasachischen Rundfunk 
Alma-Ata

In jedem Haus willkommen
Gestatten Sie einen Blick auf Ihren 

Kalender! Heute Ist ein besonderer Tag 
— die Mitarbeiter aller Bereiche des 
Nachrichtenwesens, des Fernseh- und 
Rundfunks haben den Ehrentag Ihres 
Berufs.

Es gibt wohl kaum ein Haus, In dem 
das Radiogerät nicht zum alltäglichen 
Gegenstand geworden wäre; wir haben 
uns daran längst gewöhnt und empfin­
den diese Tatsache als etwas Selbstver­
ständliches. Seit wann Ist es aber so? 
Um dies zu erfahren, unternehmen wir 
mal einen kurzen Exkurs In die 
Geschichte.

1856 hatte es angefangen. J. C. 
Maxwell hatte auf Grund seiner Theo­
rie der Elektrizität und des Lichts die 
Existenz elektromagnetischer Wellen 
vorausgesagt, die 1888 von H. Hertz 
nachgewiesen wurden. Er erzeugte die­
se Wellen mittels elektrischer Funken 
(daher stammt auch die Bezeichnung 
„Funk”) und schuf damit die Grundlage 
der drahtlosen Nachrichtenübertragung. 
Und 1895 benutzte unser Landsmann 
A. S. Popow erstmals eine Hochantenne 
zum Empfang. Dann schuf G. Marconl 
1895 In England die erste drahtlose 
Nachrichtenverbindung. An der Weiter­

entwicklung der Funkübertragung wa­
ren zahlreiche Wissenschaftler ver­
schiedener Nationen beteiligt, unter an­
derem G. Marconl, A. Slaby, G. Graf, 
A. Popow, K. Braun, um nur einige zu 
nennen.

Jeden Morgen erschallen In unseren 
Wohnungen die vertrauten Klänge der 
Sender „Zentralradio” oder „Majak” 
sowie des Senders Alma-Ata. Wir hö­
ren zu, denn wir dursten nach den 
neusten Nachrichten, wir laben uns an 
Unterhaltungsprogrammen und schwel­
gen im Meer der Musik, die aus dem 
Radio In unser Leben dringt. Was wäre 
aber, wenn alle die schönen Rundfunk­
geräte auf einmal verstummten? Stellen 
Sie sich nur vor, wieviel Zeit wir über 
das gewohnte Maß hinaus verbrauchen 
würden, um die zur Gewohnheit gewor­
dene Summe von Informationen elnzu- 
holen? Wir merken es nicht, daß das 
Radio eine überaus große Rolle In unse­
rem Leben spielt, indem es für jeden 
zu einem zuverlässigen, aufmerksamen

und gescheiten Gesprächspartner gewor­
den Ist.

Über 40 000 Radiojournalisten sor­
gen In unserem Lande täglich dafür, 
daß die Funkübertragungen wirklich 
interessant und spannend werden. 
Allein In Kasachstan sind es 
an die 2 000, miteingerechnet die 
Radioorganisatoren In den Betrieben, 
Institutionen und Dörfern. Diese flelßl 
gen Leute sind heutzutage bestrebt, uns 
den Geist der Umgestaltung näherzu 
bringen, unser Leben Inhaltsreicher und 
Interessanter zu machen.

Zu Ihnen zählen unter anderen auch 
die Mitarbeiter des deutschsprachigen 
Studios Alma-Ata. In wenigen Wochen 
wird dieses Studio seinen 30Jährlgen 
Gründungstag begehen — ein einmali­
ges Ereignis In der Geschichte unserer 
multinationalen Republik. „Hier Ist Ra­
dio Alma-Ata...”—diese Worte kennt 
man heute nicht nur In Kasachstan, son­
dern auch dort, wohin die 
Wellen reichen. Hunderttausende 
Hörer warten gespannt auf 
Jede neue Sendung, und besonders 
auf das traditionelle Wunschkonzert, 
das am Wochenende ausgestrahlt wird. 
Und Jedesmal wird dieses Ereignis zu 
einem kleinen Fest, denn die Leute 
vom deutschen Radio verstehen es, Ihren 
Hörern mit schönen Liedern auf zu war­
ten.

Am Vorabend des Berufsfestes 
machte unser Bildreporter einige 
Schnappschüsse Im deutschen Studio. 
Der Anlaß dazu darf nicht falsch ge­
deutet werden: Wie gesagt, wird die 
Abteilung bald 30 Jahre Jung. Ja, und 
außerdem Ist es eines der beliebtesten 
Studios bei „Kasradlo” — dafür glbt’s 
konkrete Beweise. Adam Merz (Chef 
des Studios) hat wieder mal eine Kurz­
beratung mit den Mitarbeitern Johann 
Sauer und Harry Wedel. Heute stellen 
wir Ihnen die Sprecherin Minna Wagner 
vor. Vor dem Mikrophon fühlt sie sich 
wie immer sicher. Und die emsigen Mit­
arbeiterinnen Lydia Zimbelmann. Saure 
Llkjorowa und Olga König bemühen 
sich, Jede Sendung inhaltsreicher zu 
machen.

Heinrich BARTSCH 
Alma-Ata

Fotos: Alexander Adler

Kunstfestival 
eröffnet

Das Kunstfestival „Moskauer 
Sterne” Ist am 5. Mal eröffnet 
worden. Auf dem Programm ste­
hen Opern und Balletts von 
Tschaikowski, Mlnkus, Rlmskl- 
Korsakow und Glasunow, sowie 
Werke von Klassikern und zeitge­
nössischen Komponisten Westeu­
ropas.

Zu den Teilnehmern des Festi­
vals gehören unter anderem der 
Khabenchor der Moskauer Chor­
schule „Sweschnikow”, die Soli­
sten des Bolschol-Theaters Irina 
Archipowa, Maja Plissezkaja, Na- 
talja Bessmertnowa, Jewgeni Ne- 
sterenko, Alexander Wedernikow 
und Artur Elsen. Touristen aus 
mehr als 60 Ländern sind zu die­
sem Festival In die sowjetische 
Metropole gereist.

Die Sinfoniekonzerte finden im 
Tschalkowskl-Saal, 1m Säulensaal 
des Gewerkschaftshauses und 1m 
Konservatorium statt. Darüber 
hinaus werden Im Rahmen des 
Festivals verschiedene Ausstel­
lungen durchgeführt.

Musik gegen 
Rauschgiftsucht
Die für Ende März geplante 

Internationale Aktion „Rock ge­
gen Rauschgiftsucht” wird nun 
erst Im November oder Anfang 
Dezember 1988 In Moskau statt­
finden. Das erklärte der Stell­
vertreter des Direktors der so­
wjetischen Vereinigung Goskon- 
zert, A. Sedow, gegenüber TASS. 
Termin und Motto der Veranstal­
tung (Jetzt „Musik gegen Rausch, 
giftsucht") mußten wegen zahl­
reicher Programmänderungen ge­
ändert werden, sagte er. Besorg 
nlserregend nannte A. Sedow die 
Absagen vieler International be­
kannter Rock-Musiker, so Falcos 
und Jennifer Rushs aus der BRD 
sowie der Formationen „Super­
tramp” und „Bon Jovy”. Neben 
den Rockstars, die Ihre Teilnahme 
bestätigten, äußerten Inzwlsch'— 
auch viele Pop-Muslker d 
Wunsch, an den drei Konzerten 
Im Moskauer Sportpalast „Olim- 
pljski” tellzunehmen. Die Einnah 
men aus den Konzerten werden 
In die Fonds von Organisationen 
geleitet, die gegen die Rausch­
giftsucht kämpfen

Repräsentatives
Filmforum

Mehr als 50 Länder haben Ih­
re Teilnahme an den X. interna­
tionalen Fllmfestsplelen der Län­
der Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas zugesagt. Sie werden 
vom 24. bis 30 Mal in Taschkent 
stattfinden

Die Veranstalter des Festivals 
gaben auf einer Pressekonfere^» 
In Moskau bekannt, daß zum - 
stenmal bei diesen Fllmfestsple 
die bisher auf Informationsvof'

Post an uns

Was vermag 
„Skaska"?

Die Genossenschaft ..Skaska", 
die vor zwei Monaten als erste Im 
Rayon Ordshonikldse gegründet 
wurde, erzeugt süße Produktion: 
Koslnak aus Reis, Fruchtbonbons, 
Zuckerwatte usw.

Brauchen unsere Kinder diese 
Süßigkeiten? Der Kunde, der die­
se Genossenschaft .besucht, wird 
bestimmt „Ja” sagen. Unsere 
Konditoreien verfügen leider 
nicht Immer über ein reichhalti­
ges Warenangebot und bedarfge­
rechtes Sortiment von Süßwaren. 
Deswegen erfreuen sie sich ge­
genwärtig einer großen Nachfra­
ge.

Hier Ist ein einträchtiges Kol­
lektiv am Werk. Die Famlllendy- 
nastle Sargsjan erzeugt die Süß­
waren, und die Buchhalterin 
L. Rodionowa führt das Ge­
schäftsbuch. Die Genossenschaft­
ler pachten einen kleinen Raum 
im Lebensmittelgeschäft „Pro- 
dukty” und haben gemäß dem 
Erlaß ihr eigenes Konto In der 
Bank.

Die nötigen Nahrungsmittel 
kaufen sie für Bargeld in den 
Läden der Konsumgenossen­
schaft. Ihre Leitung leistet Ihnen 
übrigens große Hilfe. Die Er­
zeugnisse der Genossenschaftler 
stehen unter strenger Kontrolle 
der Rayonsanitätsabtellung. Be­
züglich der Preise: Manchen 
scheint, sie seien zu hoch. Viel­
leicht. Aber den Preis setzt doch 
nicht allein der Genossenschaft­
ler fest, Ihn bestimmt die Käu­
fernachfrage.

Woldemar LORENZ 
Gebiet K ustanal

Auf ihrem
Posten ,

Für den Posten des Vorsitzen­
den der Gruppe der Volkskontrol- 
le In der Nachrichtenzentrale von 
Ksyltu wurden zwei Kandida­
ten vorgeschlagen: Die Kommu­
nisten Marfuga Kudassowa und 
die Komsomolzin Lydia Schmeer. 
Marfuga arbeitet Im Betrieb nur 
seit einigen Monaten, erfreut 
sich aber eines guten Rufes. Ly­

dia ist im Betrieb bereits drei 
Jahre lang tätig. Sie begann als 
niedere Fachkraft in der Post- 
abtellung, heute Ist sie Ober- 
instrukteurln. Außerdem war Ly­
dia einige Jahre lang Mitglied 
der Gruppe der Parteikontrolle.

Die Mehrheit der Angestell­
ten stimmte für Lydia Schmeer, 
und fast gleich nach den Wah­
len kam die Sache In Gang. Ge­
genwärtig Ist Ihre Gruppe eine 
der besten im Rayon Ksyltu.

Vor kurzem hatten die Volks­
kontrolleure die Arbeit der Post- 
vertellungsabtellung geprüft und 
deckten dabei einige Mängel auf. 
Die Gruppe unternahm alles Mög­
liche zur schnellsten Beseitigung 
der Mißstände.

Eugen KUCHMANN 
Gebiet Koktschetaw

Puppenspiel 
ernst

Vor Jahren war ich einmal 
auf einer zentralen Parteischule, 
und zu uns kam eine Frauendele­
gation des ZK der Illegal wir­
kenden Kommunistischen Partei 
Brasiliens. Wir waren sehr er­
schüttert von der Schwere Ihrer 
Parteiarbeit. Als wir sie fragten, 
wie wir sie unterstützen könnten, 
kam sofort die Antwort: 
„Schenkt uns Puppen für ein 
Puppenspleir

Wir waren sehr erstaunt, 
dachten wir doch an materielle 
und finanzielle Unterstützung.

Die brasilianischen Genossen 
hatten Kindergärten In der DDR 
besucht und dort überall das 
Puppensplel und die Begeiste­
rung der Kinder darüber gese­
hen. Sie meinten deshalb: „Wenn 
wir überall dort, wo wir Frauen 
für unseren Kampf gewinnen 
wollen, für die vielen Kinder, 
die wir zum Glück haben, Pup­
penspiele durthführen könnten, 
dann würden (diese Kinder dafür 
sorgen, daß Ihre Mütter mit 1h 
nen kommen und wir hätten — 
wenn auch auf Umwegen—es er­
reicht, an die Volksmassen, be­
sonders In unserem Fall, die Müt­
ter, heranzukommenl Deshalb 
möchte Ich ihnen sagen: Verlie­
ren Sie nicht den Mut. Leuchten­
de Kinderaugen sind Dank ge 
nug.

Marianne WULFF, 
Rentnerin

Während der wissenschaftlich- 
praktischen Konferenz der Film­
schaffenden Kasachstans über 
Probleme der jungen Filmkunst 
fand die Uraufführung des ersten 
abendfüllenden Films des Regis­
seurs Jedyge Bolysbajew „Scha- 
nyrak” statt. Bisher war er als 
Autor von Dokumentar- und 
Kurzfilmen bekannt. Und nun hat 
er sich Im abendfüllenden Film 
versucht. Zusammen mit dem 
Drehbuchautor Karim Tanajew 
hat er den Film „Schanyrak” ge­
schaffen, in dem er sich mit mo­
ralischen Problemen In einem 
zeitgenössischen Aul auseinan­
dersetzt.

Eigentlich enthält dieser Film 
nichts Neues, doch er gewinnt 
vor allem dadurch, wie der Re­
gisseur die Handlung aufbaut. 
Die Lebenskolllslonen des Jungen 
Amangalljew, der durch die In­
trigen seines Rivalen schuldlos 
Ins Gefängnis gerät, halten uns 
In Spannung, wir durchleben mit 
ihm alle Schwierigkeiten, die 
Ihm dieser Umstand bereitet.

Der angehende Schauspieler

Das Debüt
Kambar Ualijew stellt einen 
jungen Menschen dar, wie wir 
Ihm In unserem Alltag oft be­
gegnen. Sein Held Bolat wird 
durch die von Ihm geliebte Mal- 
ra (dargestellt von Nurgul Ma- 
lajewa) betrogen, die Ihm einen 
einflußreichen und vermögenden 
Mann vorgezogen hat. Er glaubt 
nun an nichts und niemanden 
mehr. Doch unter dem Einfluß 
des gerechten und gutherzigen 
Lagerleiters und anderer Men­
schen, die ihm nur Gutes wün­
schen, faßt er wieder allmählich 
Vertrauen zum Leben. Dazu 
trägt auch wesentlich die aufkei­
mende Liebe zu Irina (dargestellt 
von Nadeshda Jewdokimowa) aus 
dem Kinderheim bei, in dem er 
für mustergültiges Aufführen 
verschiedene Arbeiten ausführen 
darf.

Mit der Jungen Braut kehrt 
Bolat in seinen Aul unter seinen 
Schanyrak zurück (Schanyrak 
heißt der obere Teil der Jurte, 
bei den Kasachen das Symbol des 
eigenen Herdes). Sie werden von 
den meisten Aulbewohnern gast­
freundlich aufgenommen.

Der Streifen Ist mehrschichtig 
und darin gibt es viele Details, 
die scheinbar keinen Bezug auf 
die Haupthandlung haben, doch 
dem Film unverkennbares natio­
nales Kolorit verleihen.

Der Film bietet zahlreiche Ein­
zelheiten aus dem Alltag der Ka­
sachen, die von dem Kameramann 
Alexander Nilow liebevoll und 
mit Sachkenntnis vor Augen ge­
führt werden. Das macht den 
Streifen äußerst wertvoll für die 
Zuschauer anderer Nationalitä­

ten und kommt auf diese Welse 
der Forderung entgegen, den an­
deren Völkern durch das Aufzei­
gen der Sitten, Gebräuche und 
des Alltagslebens die Innenwelt 
der Kasachen zu erschließen.

Von der Kritik wurde die neue 
Schöpfung des Regisseurs Bolys­
bajew als ein Melodrama qualifi­
ziert, In dessen Mittelpunkt das 
traditionelle und ewige Dreieck 
steht. Zu dieser Auffassung trägt 
wohl auch die Einführung der 
unaufdringlichen, wenn auch 
immer wieder auftauchenden Ge­
stalt der Jungen Sängerin In den 
Film bei, die, umringt von klei­
nen Zuhörern, schwermütige me­
lodische Lieder singt.

Das Empfinden der Glaubwür­
digkeit des Geschehens auf der 
Leinwand wird auch durch die 
heimatliche, nicht gerade üppige 
Natur Südkasachstans verstärkt. 
Das Ist sicher ein weiterer Ver­
dienst des Kameramanns Alex­
ander Nilow.

Manfred HELM

führungen beschränkt waren, ein 
Wettbewerb von abendfüllenden 
Spielfilmen durchgeführt wird. 
Bisher haben etwa 30 Länder, 
darunter Indien, Ägypten, Kuba, 
die Volksrepublik China, Alge, 
rlen, Nikaragua, die Mongolei 
und die Philippinen, ihre Bei­
träge angemeldet. Für den Wett­
bewerb sollen 15 bis 16 Filme 
ausgewählt werden. Die besten 
von Ihnen wird eine Internationale 
Jury nennen, die vom bekannten 
Filmregisseur Miguel Llttin (pa 
trlotlsche Kräfte Chiles) geleitet 
wird.

Bel den Fllmfestsplelen, die un­
ter dem traditionellen Motto „Für 
Frieden, sozialen Fortschritt und 
Freiheit der Völker” stattfinden, 
sollen fünf Hauptpreise vergeben 
werden: Der Grand Prix, die Prei­
se für die beste Frauen- und die 
beste Männerrolle, für das beste 
Debüt und der Preis für die Auf­
rechterhaltung und Entwicklung 
der nationalen Traditionen In der 
Filmkunst.

Bel den Fllmfestsplelen wird 
ein Filmmarkt funktionieren.

(TASS)
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Bei bildenden Künstlern zu Gast
Überlegungen zum Beginn einer neuen Tradition

Eine neue Tradition bahnt sich 
In der Kasachstaner Hauptstadt 
an: Vertreter verschiedener
Kunstgattungen suchen Annähe­
rungswege, die zur allseitigen 
Konsolidierung der schöpferischen 
Kräfte der Republik, zur weit­
gehenden Entfaltung der Kunst, 
zum besseren Verständnis der 
Belange, Sorgen und Probleme 
jeder Kunstgattung und somit 
auch zur Erweiterung des Ge­
sichtskreises und zu neuen Anre­
gungen Im eigenen Schaffen füh­
ren würden.

Vor etwa zwei Monaten fand 
die erste Zusammenkunft Im neu­
en Klub der schöpferischen Intel­
ligenz von Alma-Ata statt — die 
Literaten hatten die Filmschaf­
fenden zu sich eingeladen. Zur 
Diskussion standen die Jüngsten 
Schöpfungen der Filmdokumenta­
llsten Kasachstans: In den letzten 
zwei Jahren hatten sie einige 
Streifen geschaffen, die einen 
bedeutenden Beitrag zur Filmdo­
kumentalistik des Landes darstel 
len.

Diese 1 neue und vielver­
sprechende Tradition haben nun 
die bildenden Künstler aufgegrif­
fen, um sie weiterzutragen. In 
dem herrlichen Staatlichen Mu

seum für bildende Künste der Ka­
sachischen SSR „A. Kastejew” 
fand dieser Tage die zweite Sit­
zung des Klubs der schöpferi­
schen Intelligenz von Alma-Ata 
statt.

Selbst der Anfang dieser Inter­
essanten Maßnahme war frap­
pierend. Im Foyer des Museums 
hatten die Gastgeber eine Ein­
tagsausstellung von Gemälden, 
Graphiken und Genrebildern ver­
schiedener Zelten und Genres or 
ganlslert. An der gegenüberlie­
genden Seite des Foyers erwartete 
die Gäste Tulegen Dosmagambe- 
tow, Autor des Monuments der 
Völkerfreundschaft. Im Saal ne­
benan demonstrierte Manap Sypa- 
tajew sein Können In der künst­
lerischen Bearbeitung von Me­
tall...

Der Besucher brauchte erst 
einmal etwas Zelt, um sich zu­
rechtzufinden und zu entscheiden, 
was Ihn mehr ansprach und wor­
über er nähere Auskunft zu er­
halten wünschte. Dabei half Ihm 
Fljura Gadejewa, Sekretärin des 
Verbands Bildender Künstler Ka 
sachstans, die das Programm des 
Abends erläuterte: Diskussionen 
mit Schöpfern neuer Gemälde, 
Graphiken, Plastiken; Auskünfte

über den Entwurf des künftigen 
Monuments der Völkerfreund­
schaft; Vorführung eines Films 
über die Denkmale der Baukunst 
und Bllhauerel Kasachstans; ein 
kleines Konzert „Maler versuchen 
sich In anderen Künsten”, und 
abschließend eine große Verstei­
gerung von Werken der Alma- 
Ataer Künstler.

Alles In allem war das ein 
mannigfaltiges und äußerst buntes 
Programm, das anschaulich zeigt, 
daß die Gastgeber bestrebt waren, 
dem Geschmack und den Neigun­
gen möglichst vieler Gäste ent­
gegenzukommen. Nach Kosma 
Prutkow allerdings, läßt sich das 
Unermeßliche kaum ermessen. Die’ 
Veranstalter versuchten es den­
noch.

Was wurde aus diesem Ver­
such? Leider sollte Prutkow voll 
kommen recht haben: bei derar­
tigen Veranstaltungen muß man 
sich auf konkrete Probleme kon­
zentrieren. Jedenfalls bis „wir es 
gelernt haben, unsere Vorstellun­
gen von der Kunst, ihren Aufga­
ben und Zielen im heutigen Leben 
sachlich und zugänglich zum 
Ausdruck zu bringen, bis wir es 
gelernt haben, die Diskussionen 
auf dem nötigen Niveau zu füh­

ren”, so Juri Arawin, Musikwis­
senschaftler, der aktiv am Mei­
nungsaustausch tellnahm. Diesen 
Worten kann man nur belpfllch- 
ten, denn die Diskussionskultur Ist 
bei uns sehr vernachlässigt; zu 
lange hörten wir alle auf die eine 
autoritäre Meinung, die wir uns 
dann zu eigen machten.

Der Versuch der Veranstalter 
aber, In dieser komplizierten Sa­
che einen Schritt weiterzukom­
men, Ist nur zu begrüßen.

Im Mittelpunkt der allgemei­
nen Aufmerksamkeit st|nd das 
neue Gemälde des talentierten 
Malers Duat Alijew „Stilleben”. 
Er ist übrigens für den Staatspreis 
der Kasachischen SSR 1988 emp­
fohlen worden. Dieses Gemälde 
kann meines Erachtens zum künst­
lerischen Symbol der schreck­
lichen Stalin-Zelt werden.

Das Gemälde Ist kompositionell 
äußerst asketisch — im Hinter­
grund stehen einige Schneider­
puppen In gesteppten Wat­
tejacken, der Kleidung der Stalin- 
Lager. In Ihrer Mitte hebt sich 
die Puppe Im Militärkittel ab, 
wie sie zu Stalins Zelt in Mode 
waren. Das Gemälde Ist In düste­
ren Farben gehalten, die Jene 
schreckensvollen Jahre symboli­

sieren. Es läßt den Betrachter 
nicht los, wühlt Ihn auf, zwingt 
Ihn buchstäblich zum Nachden­
ken.

Allein das Ist schon ein großes 
Verdienst des Malers, doch recht 
hatte auch der Schriftsteller 
Ablsch Kekllbajew:

„Der Autor, wie übrigens auch 
wir alle, hat nur die erste Schicht 
der nahen Vergangenheit aufge­
deckt. Das ist natürlich sehr wich­
tig. doch heute muß man tlefei 
schürfen. Es Ist heute einfacher, 
gegen Stalin zu kämpfen als ge­
gen den kleinen Götzen in Irgend­
einem Amtszimmer.”

Obwohl die Veranstalter sich 
In manchen Ihrer Kalkulationen 
gefehlt hatten, „war dieser Abend 
Im Kastejew-Museum dennoch 
ein Erfolg. Vor allem, well er uns 
allen Anregungen und Impulse 
zu noch aktiverer Suche nach 
neuen, für alle Selten vorteilhaf­
ten Formen der schöpferischen 
Zusammenarbeit der Künstler, zu 
unserem besseren Bekanntwerden 
gegeben hat”, resümierte Jerklnj 
Mergenow. Vorsitzender des Ver<- 
bands Bildender Künstler Ka 
sachstans.

Helmut HEIDEBRECHT 
Alma-Ata

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 9. Mai.

Redakteur K. W. EHRLICH

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redaktionssekretär — 33-37-47; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb —33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33 33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 
33-45-56; Obersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33 92-84.

«<t>PORHAlllA<t>T» 
HHflEKC 65414

BWXOflMT e^KeflHBBHO, KpOMO 
BocKpeceHbR H noHeflenbHMKa

OpAena Tpyfloioro 
Kpacnoro 3H»MeHM 

THnorpacpwa HsflaTenbcraa 
UK KoMnapTHM KasaxctaHa 

480844, np. JIohmmb, 2/4

raaera omeqaTaHa 
otpceTHHM cnocoOoM

O6i>eM 
2 ncHaTHUx jihcth

M I 2 3 4 5 6 >8 9 10 
n 1 2 3 4 5 6 7 8'Äx10

yrO2122 3aKS3 11952


	Freundschaft

	Reagan zu Menschenrechten

	Interview

	des UNO-Vertreters

	Zahlreiche Fragen erörtert

	Erschließung des Außenmarktes

	Verarbeitung vor Ort

	Beschleunigung

	Ruhe bitte! Sitzung!

	Aufgeräumt

	Tauwetter


	Durch Freundschaft stark

	In jedem Haus willkommen

	Musik gegen Rauschgiftsucht

	Repräsentatives

	Filmforum

	Post an uns

	Was vermag „Skaska"?

	Auf ihrem

	Posten ,

	Puppenspiel ernst

	Überlegungen zum Beginn einer neuen Tradition






